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2092 Lemarıed 9 O., Esquı1sse une Philosophie. 80 (493 Parıs 1927
Alcan Fr. Dies Werk, für den Unterricht bestimmt, macht keinen
Anspruch auf (zelehrsamkeit. eın Zael ıst, junge Leute ıIn das Philosophie-
studıum einzuführen und S1€e denken lehren. Die Methode ist infolge-
dessen Streng induktiv. Der Verfasser, für den die Icherkenntnis dıe zeıt-
lıch erste ıst, wählt als Ausgangspunkt dıe psychologischen Gegebenheiten,
dıe des Jängeren auseınandersetzt. Von dort; geht ZUT Logik über.
Darauf nımmt die großen Probleme der Metaphysık ın Angriıff. Den
natürlıchen Abschluß einer Phılosophıe, dıe VOT allem als Weisheıt, auf-
gefaßt wird, biıldet die Ethik. Wenn uch dıe Gedanken, die diesen
Rahmen ausfüllen, 1m Grunde dıe eines jeden chrıstlıchen Spirıtualismus
sind ist Professor mehreren katholischen Schulen Parıs), kann
1Inan doch nicht SaSCcH, daß S1e In der tradıtıonellen Korm geboten werden.
Es ist, bedauern, daß eım Studiıum des (xottesproblems ine starke
pragmatıistische Tendenz hervortritt. begnügt ıch nıcht, damıt, die 1'a-
lısche Seıte der (jottesidee ZU betonen ; scheıint daraus mıt Ausschaltungjeden schlußfolgernden Vorgehens das Krgebnıs eıner eın inneren KErfah-
rTuns machen. Leider muß dieser schwerwiegende Vorbehalt einem Buche
gegenüber gemacht werden , das anderseıts das hervorragende pädago-gische Geschick des Verfassers und ıne überaus anregende Darstellung
ecmfehlen. De 116

203 Feldmann, d Schule der Philosophie. e verm. Anufl. 80
(XV 503 S Paderborn 1928, Schöningh. O, —- ach dem 'T’ode des
Herausgebers 1äßt der Verlag das vorliegende Werk, das „eine Auslese
charakteristischer Abschnitte“* AUS den Werken der „bedeutendsten Denker
aller Zeiten“ bıeten 11l un In erster Linie als Textbuch für den phılo-
sophıschen Unterricht gedacht 1St, In zweıter Auflage erscheinen. Diese
Neuauflage unterscheidet sıch von der ersten Auflage (1925) einNZ1g dadurch,
daß einiıge Abschnitte AaUuUsS den Werken VONL Hans Driesch und Wıllmann
hinzugefügt worden ind. Unsere schweren grundsätzlichen Bedenken

die Art, der uswahli der NeuUeren Philosophen haben WITr bereıts &.
anderer Stelle 1929, 302—304) eingehend dargelegt und begründet,
worauft hler verwiesen Sel. Hentrich.

204 Jo&l, K W andlungen der Weltanschauung. Eıne Philosophie-
geschichte als (zeschichtsphilosophie. B  9 Lieferung 160 S 'g Liefe-
runs (S 161—320). Lex 80 Tübingen 1928, Mobhr. Jede Lieferung v n
Der Basler Phılosoph verspricht, ın diesem umfangreıichen, uf ‚weıl
Bände mıt 1800 Seiten berechneten Werke, dessen beide ersten Lieferungensoeben erschiıenen sind, ıne Philosophiegeschichte biıeten, die zugleichGeschichtsphilosophie ist. Kr ll zeıgen, WIE aus eınem Ineinanderwirken
VONn Denken und Leben W eeltanschauung aufsteigt und sich wandelt ; des-
halb ll durchgehends Denkgeschichte ıIn NS Zusammenhange mıt,
Weltgeschichte vorführen ; doch goll dabel weder ıIn Hegelscher Konstruk-
tıon Geschichte In bloße Denkentwicklung eingespannt och Denkentwick-
lung In bloße Kulturgeschichte aufgelöst werden. da der ıch durch
seine Arbeiten über den „echten und den xenophontischen Sokrates“®
bis Vor allem ber durch seıne geistvolle und neuartige „Geschichte
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der antıken Philosophie” (1 and 1921, leıder immer noch unvollendet)
einen ansesehenen Platz unter den lebenden Philosophiehistorikern OÖOTrI-

ben hat, bezeichnet eın eUue Werk als Frucht einer Lebensarbeıt VO  —

vler Jahrzehnten. Kıne eingehende W ürdigung wırd ach Erscheinen
des Nn Werkes erfolgen.

205 e  C 181 S, D Plotins Metaphysık des Seins. 80
al 189 ühl Baden) 1928, Konkordia Q _ -—— Diıe VOon dem
Heidelberger Philosophieprofessor rnst Hoffmann angeregte Diskussion
über den W esensunterschied VOnNn Platonismus ınd Plotinismus (vgl. Schol

4.39 wıird durch eınen ıhm nahestehenden Forscher M der alg
(GGrieche In einem unmiıttelbaren Verhältnis ZULLC Sprache der schwierigen
Urtexte steht, fortgesetzt und gefördert. Sein 1m etzten Jahr In den VOL

Hoffmann herausgegebenen „Abhandlungen“ erschienenes Werk „Platons
Dialekti des Seins”“ ergänzt jetzt durch „Plotins Metaphy G1 des
Seins”. (Gleichzeltig erscheinen ın griechischer Sprache seıne „Grundlegen-
den Begriffe der plotinischen Philosophie”, Athen Durch dıe antı-
thetische Formulierung der beıden Titel ll 'T'h hervorheben, daß man

be1 Plotin mıiıt, einer Metaphysik Lun hat, während 108528  > be1ı Platon einer
Dialektik begegnet, die ich ihrer TeENzZEeEN bewußt bleıbt und, sofern S1e
auf Probleme stößt, die diese TeNzen übersteigen, S1e 1Ur och mytho-
logisch der ästhetisch behandelt. Umgekehrt werden ın Plotins Meta-
physık alle ästhetischen uınd mythologischen Probleme ıIn Bezug uf den
eınen metaphysischen Ursprung des Seins behandelt. Im Gegensatz
der bisher In den Lehrhüchern meıst, üblichen Art, die Tel Prinzipiıen des
Plotinismus, TO EV, VOoUC, WUXT, getrennt für sıch, losgelöst Von e1inN-
ander betrachten, 311 das einzelne Prinzıp a{ Ghied eıiner Or ganl-
schen Einheit, In seinem systematıschen Verwobenseıiın mıt, den andern,
begreiıfen lehren. Jlle Aussagen über die „Seele“ gelten nämlich zugleich
In eıner bestimmten W eeıse uch für dıe „Vernunft“” und für das „Eine”.
Deshalb behandelt 1m ersten Kapıtel diese Tel Grundbegriffe des plo-
tinıschen Seins ıIn iıhrer Wechselbeziehung, in den sechs folgenden die
„Seele” (die belı Plotin ZU. eigentlichen Träger des Seins, soweılt faßbar
ist, wIird) in ihrem Verhältnis der Zahl, der Zeit, dem Kros, dem Schönen,
der Materıie und dem KöÖörper, und schließt mıiıt einem 7zusammenfassenden
Kapitel „Idee un Natur”

206 Scolastique musulmane et Scolastique chr&-
tienne : RevHıstPh (1928) 2921 —9253 333— 365 Der durch seıne Hor-
schungen über dıe Philosophie des Islams bekannte Verfasser untersucht
In vorliegenden Artikeln dıe Frage ach der Begriffsbestimmung der Scho-
lastık. Zu dıesem Zweck prüft die Unterschiede zwıschen christlicher
und islamıtıischer Scholastık. Hür erstere übernımmt die VvVon Rougıler

Scholastik T'homismus Realdistinktion zwischenaufgestellte T'hese
W esenheıt und Dasein. eın KEndergebn1s ist Das Problem der Scholastik
1Im allgemeınen ist; das Problem der ereinstimmung zwischen Vernunfit
und Offenbarung. Christliche und islamitische Scholastik stiımmen darın
übereın, daß beide eın ım tlichen gleiches philosophisches System
mıiıt der Öffenbarung ın Einklang bringen suchen. Kür die christliche
Scholastik ist. die Philosophıe wesentliıch dem VOl der Theologıe formu-

etzt ihrerseıts dıe1erten Dogma untergeordnet ; die orthodoxe Theologie
Hür dıe arabischen „filäcıfa” hingegen ıst. dieRealdıstinktion VOraus

Offenbarung bloß 1Im Koran enthalten. Die Philosophie alleın ist. befugt,
die ıIn der Schrift ZU (jebrauch der ungebıldeten enge symbolisch ausS-

gedrückte Wahrheıt erklären und formulıeren ; der Theolog]e wird
dazıu jede Berechtigung abgesprochen. Grundlegendes Prinzip ist nıcht dıe
Realdistinktion, sondern das Prinzıp der Einheılt der Philosophıe. Die
beiden Artikel bıeten anregende und gründliche Untersuchungen über die
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arabısche Philosophie. Dagegen verm1ß6t INnNan bel das richtige Verständ-
n1ıs für dıe christliche Scholastik ; allzu kritiklos übernimmt dıe bereıts
öfters wıderlegte These Kougiers (s Descoas, T’homisme el Scolastique:ArchPh V, 11927] Schol 113) Tausem.

207 Geyer, B: Die patrıstische und scholastische Phılosophie. Wried-
ıch Ueberwegs Grundriß der Geschichte der Philosophie. Zweıter Teil 1

80 (A VIIL 826 S Berlin 1928, 1 Miıttler. Da In den ehn
Jahren nach em Kriege die Krforschung der Scholastik ungemen In die
Breıte ist, bot. dıe Neuauflage große Schwierigkeiten. Irotzdem
ıst. G., der für die Spätscholastik un: die arabısche Philosophie In

Koch und Horten erfahrene Mıtarbeiter fand, ufs beste gelungen,die Vorzüge der zehnten Auflage noch steigern und eın ıld ent-
werfen, das den heutigen Stand der Forschung getreu wiedergibt. Schon
der bıbliographische e1] ist, eın Meisterwerk nıcht NUr S seiner rela-tiıven Vollständigkeit, sondern VOT allem WE  e. des selbständigen und ob-jektiven Urteils über die Erscheinungen, wıe NUur dem Fachmann dß  ©lıch ist, der jJahrelang auf einem (Gebiete tätıg Wa  b Die gerade heutebesonders große (+efahr einer geistreichen Subjektivierung ist vermileden.Da wichtigeren Stellen die Autoren selbst. Worte kommen, kann derLeser sıch In viıelen Punkten eın eigenes Urteil bılden. Allen Anschauungengerecht werden, ist, natürlıch unmöglıch. Auch Übersicht und Lesbarkeit hat, die Neuauflage viel versteht meisterhaft, dieHauptpunkte hervortreten lassen. Vor allem ber sınd weıte Strecken
zumal ın der Frühscholastik un! ın der Zeıt, nach Thomas gänzlich NeuUubearbeitet. Die arabische Phılosophie ıst, ach ihrem Kıgenwert behandelt.Das ist zweiıfellos eın Hortschritt. ber In einer (zeschichte der schola-stischen Philosophie möchte mMan die Araber doch Vor allem SEerN In
dem Licht schauen, 1ın welchem S1e em Jahrhundert erschienen. EıinigeErgänzungen wären 1ler ohl An Platz W enn INan TOLZ dieser großenVorzüge beı aufmerksamer Prüfung viele Lücken entdeckt, kommt 1esnıcht auf Kechnung der Herausgeber, sondern der Worschung, die zumal1m Problemgeschichtlichen vielfach noch ın den Kınderschuhen steckt.Endlich möchte iıch den Weitblick der Verfasser besonders hervorheben.Bel aller Anerkennung für das philosophische System des hl Thomas wiırdhier Scholastik nıcht '"T’homismus verengt, Was weder mıt, den Tatsachender Geschichte och der Weıte des katholischen (jedankens übereinstimmen
würde. Der Überbliek über den Stand der Worschung, Ww1e ih für vieledas uch ZU ersten Male ermöglicht, legt welı Gedanken ahe Im etztenJahrzehnt. stand die Arbeit notwendigerweise unter dem Zeichen der Ma-terlalbeschaffung. Daher die Unzahl Von ‚.NUeEN Namen. Hs wäre NU:  S ehr
zu wünschen, daß die glücklichen Finder ın der Yreude über ihre nt-deckung dıe Krıitik nıcht vergäßen und Ssoweıt möglıch auf Grund iıhrerPrüfung angäben, ob der neugefundene Autor Bedeutung haben scheint
der oh hne Schaden für die Wissenschaft den Traum der Jahrhunderte
weıterträumen darf. Erleichtert wird 00 solches Urteil durch Veröffent-lıchung der einen der andern Probe Zweıiıtens besteht das unabweisbareBedürfnis, die Geschichte der scholastischen Theologie Von jener der Phılo-
sophıe trennen. Die T’heologen ınd VO  e den Philosophen stark 1nsSchlepptau N} Men, In der Literargeschichte ist. dies weniger gefähr-liıch, obgleich auch hier manche Namen In dı Phılosophie gelangt sınd,die nıcht dorthin gehören. Für dıe theologische Problemgeschichte istber eın Verhängnis, wenn sSıe nach Gesichtspunkten, die der Phılosophieentnommen sınd, bearbeitet, wIrd. Dıe KEntwıicklung theologischer Problemeıst. nıcht durch das Schlagwort „Aristotelismus“ erklärt, wie bereıts Ehrlebetont. hat Durch diese Scheidung wırd die Geschichte der PhılosophieVon manchem Ballast befreit, un die Geschichte der scholastischen heo-logie gewinnt ihre Kıgengesetzlichkeit wıieder. Pelster.
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208 Haskıns, Ch Hr Studies 1n the Hıistory of Mediaeval Science
80 (XX 411 S Cambridge, Mass., 192%0, Harvard University Press. 0.—
Dıeses uch des bekannten Professors der Harvard Unıiyversıität hat den
für e1in streng wissenschaftlıches Werk seltenen Erfolg verzeichnen,
daß innerhalb von Tel Jahren wel Auflagen erlebte. Da auf jahre-
Jangen Studien und Forschungen ın den Handschriftenbeständen der Bıblıo-
theken Von fast, SAaNZ Europa aufbaut, findet ıch In ihm eın ıterar-

handschriftliches Materıial verein1gt w1]ıe iın keinemgeschichtlıches  K und
äahnliıchen Werke Daher bıetet ıne notwendige Krgänzung dem
mehr problemgeschichtlıch eingestellten „Systeme du monde“ VO.  - Duhem.
Yür den Hıstoriker der Philosophiıe ıst, War das _ Werk, das über
die Naturwissenschaiften, vorzüglıch 1m Jahrhundert, handelt, vVon Be-
deutung ; kommen jedoch ın erster Iımnıe ıIn Betracht die Kapıtel über
Adelard VON Bath, l‚ermann von Kärnten, dıe sizılısche un: norditalienısche
Übersetzerschule, ierner VOTLT allem dıe wertvollen Ergebnıisse über dıe VeTI-

nd endlich die Kapıtelschledenen Übersetzungen der „Analytiıca Posteriora”
über Michael Scottus ınd dıe englische Bücherliste „Sacerdos ad altare“
(kurz VOLr In Betre{ff der letzteren glaube ich, daß INa  — keinen
Grund für spätere Einschiebung der Metaphysık, „De generatıone et COLI-

ruptione” un! „De anıma “ besıitzt. Da noch keine eıgene Naturphilo-
sophıe als Unterrichtsfach gab ® mußte INa  a g1€e unter den „artes liberales“*
unterbringen. Zudem stammt gerade die älteste erhaltene Übersetzung
vVoxn „De generatıone un: der Metaphysık 1ASs der englıschen Abteı St. Al-
ans tel wıe jene ber dıe Naturwissenschaften In EnglandAndere Kapı
un: Hofe Friedrichs LL ınd kulturgeschichtlich ungemein interessant.
Wegen ge1nes reichen wertvollen Materılals ist, das Werk für Lehrer
und WYorscher gleich wertvol Eın zweıtes Werk von Haskıns, auf das
iıch wen1gstens hinweısen möchLe, ist, in erster ILuınıe geeignet, weıtere
Kreise 1n das von lebhaftem Streben auf fast allen geistigen Gebleten eI-

füllte Jahrhundert einzuführen. Ich meılıne das 1997 1mM gleichen Verlag
erschıenene uch he Renalssance of the Twelfth Century“, das ıne
fesselnd geschrıebene Ühersicht über alle Wissenszweıge jener Zeıt, mıt Aus-
nahme der Theologıe bhıetet.

Introduction 2u Systémé ‚de209 Gilson, Etıenne, Le Thomisme.
Saıint 'T’homas d’Aquıin : Etudes de Philosophıe Medievale 18 80 (322
Parıs 1927 Vrın Fr Das uch erhebt LUr den Anspruch, dıe
Universitätsstudenten ın das Verständnis der Philosophiıe des hl. 'Thomas
einzuführen. Tatsächlich wırd ber uch der mıiıt Thomas ohl Velr’-

traute Lehrer mıt wahrer Befriedigung lesen. besıtzt In ungewöhnlichem
Maße die Gabe, ıch in ıne fremde Gedankenwelt einzufühlen und g]ıe von

innen heraus rekonstruleren. Vielleicht ıst für ıhn uch ein Vorteıl,
daß VOon keiner scholastischen Schule herkommt und nıcht (jefahr
läuft, alles VoL em Gesichtspunkt der Kontroversen A UuUS schauen.
ll das System darstellen. So sehen WIT ihm SCrn nach, daß das e1iN-

leıtende literarhistorische Kapıtel das schwächste 1m anzen uch ıst.
ach eınem Kapıtel über Thomas un: Aristoteles, über den christliıchen
Lehrer un: über das Verhältnis zwıschen Glauben und W ıssen, das den
besten des aNZCN Werkes gehört, behandelt das System nach dem be-
kannten Schema : Gott, ınsiıchtbare un sichtbare Schöpfung, Seele, Kr-
kennen und W ollen, das freilich den Reichtum des (jebotenen kaum ahnen
1äßt. Kapitel über das Jetzte Zuel und den Geist des T'homismus biılden
den Abschluß. Mag Nan in dem einen der andern Punkte 1ne andere
Interpretation vorziehen, immer wird Naln aus den Ausführungen des Ver-
fassers reiche Anregung schöpfen. Ich welse Nur auf dıe ehr bedeutsamen
Ausführungen über die christliche Philosophie hın. Sıe wiıll freilıch, wıe

Sagt, das natürlıch (rxegebene durch dıie Vernunft interpretieren ; das erste
und wichtigste Gegebene ist. ihr ber dıe christliche OÖffenbarung. Der
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(;laube wirkt uch richtunggebend auf dıe Auswahl der Forschungsgegenstände
1, Das ist, keine Erniedrigung, sondern ıne Erhöhung diıeser Phiılosophıe.
Neben ıhr behält uüuch 1ne „reine” Philosophie ihren Wert und hre Be-
rechtigung ; enn alles (G(Geschaffene ist. ıch gut und Offenbarung g Öött-
Llicher üte Mıt, vollem Recht betont, (x..; jener das System des

T’homas völlıg verkennt, der In ihm ıne „reine”, keine „christliche“
Philosophıe sieht. Insofern das System des hl T'homas ehrıstlıch 1st, hat

Kwigkeıitswert; insofern Schöpfung menschlichen (Geistes ist, unter-
hegt uch der Beschränktheit und W andelbarkeiıt, menschlı:chen (xeistes.
Deshalb verm1sse ich ein Kapitel, das (F der ıch uch als Meister 1mM
Verständnis der christlichen Phılosophie eines Bonaventura und Scotus
bewiesen hat, uUunNns wıe wenıge andere schenken könnte, ich meıine eıne
besonnene und maßvolle Krıitik der Tragfähigkeit einer Reıhe VvVonxn spezifisch
thomistischen (;edanken. Möchte das treffliche Werk durch Ine deutsche
Übersetzung auch beı uns in weıtere Kreise drıngen.

210 LOBELn; O., La date de la Question Disputee „De Malo“ de
Saınt 'T’homas d’Aquın : RevHistKecel (1928) 373—388 weıst In
dieser anregenden Studıe mıt, Hılfe der Von De (zuibert. In seinem Buche
„Les doublets de St. T ’homas d’Aquin” allseıtig erörterten Methode der
Textvergleichung einwandfrel nach, daß „De malo ach un: VOT
1, entstanden ist. Kr kommt in dıesem 'e1| ZU gleichen Ergebnis,
dem uch ich auf Grund vVvon großenteils anderem Beobachtungsmaterıal
gelangt War Treg 11927| 227—530). Solche gegenseltige Bestätigungen
der Korrekturen mıt, Hılfe verschiedener Vergleichsobjekte ınd für ıne
endgültige Lösung von großem Werte. uch ın den V oraussetzungen des
Vergleichs: dem wachsenden Streben ach größerer logischen Schärfe des
(xedankens, nach größerer Klarheıt des Ausdruckes und nach Krsetzung
der Induktion durch deduktives Verfahren als Zeichen der zeıtlichen An-
ordnung beı Thomas stimmen WIT völlig übereın. Besonders möchte ich
hervorheben, daß dıe Von gewählten Vergleichspunkte, dıe der Moral
entnommen Sınd, w1e W illensfreiheit, Möglichkeıit der Dıspens beı der
7zweıten Gesetzestafel, dıe Frage, ob Trunkenheit, läßlich der schwer esünd-
haft sel, uch sachlıch hohes Interesse bıeten. Im zweıten eıl der
Arbeıt beweıst. L., daß „De malo” ach Quodlıbet anzusetizen ıst, während
ich einen Indizıenbeweis dafür geführt vA haben glaubte, daß TSLT
ach 4A42 Iso uch nach „De malo“ geschrıeben Se1l Ich gebe Sern
Z daß der Aus 1, un L: letzterer freiliıch nıcht gleich
zwingend geführte DBeweıls für dıe Priorität des Quodlıbet gegenüber 1
un: „De malo“® alle entgegenstehenden Indizıen AUS dem Welde schlägt.Für 1ne och Datierung des Quodlibet I der Quaestio „De malo“”
und der 1 wırd INa  - besten weıtere Untersuchungen, die ach der
gleichen Methode un!: auf Grund der gleichen Prinzipıen geführt werden,
noch abwarten.

211 Lam © W., Guijlelmus de Barlo O. K ArchiimancHiat 91
(1928) 605 de Barlo, der 1267 „magıster regens” In Parıs ist,
stammt AUuS ınem der holländischen der westfälischen Dörfer des gleichenNamens. Kıs ist durchaus wahrscheinlich, daß identisch ist, mıiıt, dem
G((uilelmus Baglıonensis des alten Katalogs Von od1ı ach den Notizen
von Kardinal Ehrle heißt. die Stelle 1Im Inventar von 13392 „Questiones
dısputate Tratrıs Guillelmi Baglıon., Tatrıs Bonaventure, Tatrıs Bartholomei,
ratris ((uilelmı de Mara, Tatrıs (zualter. In un volumine.“* Diıe Hs
ist heute verloren. Bel den Berechnungen über den arıser Studienaufent-
halt der Ordensmagistri ist, das Statut Von 1215 mıiıt großer Vorsicht
gebrauchen, da s  &:  aNzZ abgesehen von häufigen Dispensen dıe Orden och
besondere Vorrechte besaßen.

212 Longpr6&, K Quaestiones disputatae du (xauthier de Br€1ées(Texte inddıt): Les Phılosophes Belges 40 ur 243
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OUvValn 1928, Institut Superieur de Philosophie de V’Uniıyvyersıte. Fr
Diese Fragen des Franziskanerbischofs W alter VON Poitiers (T be-
handeln fast ausschließlich Probleme der Moral W ılle un!: Willensfreiheıit,
(Jewıssen und brüderliche Zurechtweisung. So werden allmählich dıe Wege
ZU Studium uch der mittelalterlichen Moral geebnet. Über den innern
W ert der Fragen WIT! 1INan besten TST, urtelien, WwWEeNnNn S1e 1m Rahmen
der zeitgeschichtlichen Erörterung, ın deren Vordergrund für einige Zeıt.
„Conscientla“ und „Correptio fraterna”“ traten, untersucht eın werden. Yür
„De correptione fraterna”“ standen Tel Hss ZUT Verfügung, für den ersten
eıl LUr ıne anO0NyMe Hs der „Laurentiana”. Der Echtheıitsbeweis Tür
diıesen ersten e1l hätte ausführlıcher e1n dürfen. Hür die ersten Fragen
ist. überhaupt nıcht erbracht, da Astesanus, ach den Zitaten wenıgstens,
UUr „De conscientia” anführt. Kr hätte ıch mıiıt Hılfe VONn innern KrIı-
terıen leicht führen lassen. Der Verlust des Sentenzenkommentars, der
ıch möglicherweıse unter den überaus zahlreichen Abbrevılationes BHona-
venturae och aufünden läßt, ist ohl verschmerzen, da ın den ersten
Jahrzehnten ach dem Ausscheiden Bonaventuras aus dem Lehramt fast,
NUr Kompilatiıonen AUS seinem Kommentar hergestellt wurden. Die Eın-
leıtung enthält das Nötige über das Leben alters und die Überlieferung
seiner Schriften. Typographisch auffallend ist 6} daß 171 Sanz
vermittelt e1nN anderer Druck beginnt. Besser wäre vielleicht, das
handliche Hormat, mıiıt den übermäßıig breıten Rändern SAaNZ aufzugeben,
Zu Laurentlianus Pl 17 SIN cod. ist, bemerken, daß ıIn ıhm den Fragen :
„Utrum mundum NON SS6 eternum aıt demonstrabiıle ıta quod DEr ratıones
necessitatis possit istud probarı" 47 ——9057), und „Utrum specles pr10r
sıt. iın intelleetu qQUam ın sensu”“ (f. 95 ”) eın de a 1S Verfasser genannt
ist. Am nächsten hegt e W alter Voxn Brügge denken. 1eS
die Fragen SInNd, welche zufolge Delorme dem lıterarısch völlıg
bekannten Wılhelm VOL Baglione Barlo) zuschreıbt und worauf diese Zu-
teilung sich LÜtzt, kann ich niıcht gCN,

213 Meıler, L, Die Hss des Sentenzenkommentars des Hr Hu  S VO  -
Schlettstadt M ArchFrancHist (1929) 181—155 beschreibt
die Hss 571 un: 5{9 der Universitätsbibliothek Leipzig, die ıne Kompi-
venturas enthalten.
latıon elınes Hugo Von Schlettstadt. AauSs dem Sentenzenkommentar Bona-

Die Entstehung dieses Kommentars in das Jahr-
hundert verlegen, WwWIe will, scheint mMIr vorläufig kaum angänglg.
Soweıt ich weni1gstens ach den Auszügen VO  o Kardinal Eihrle urteiılen
kann, räg‘ das Gepräge des Jahrhunderts und gehört In die Gat-
tung Abbrevlationes Bonaventurae. (jrößeren W ert. dürfte deshalb ohl
nıcht, besıtzen. In Betreff der Inıtıa, dıe Schrifttexten entnommen sınd,
zeigt dıe Erfahrung auch In diesem Fall, daß manche recht oft gebraucht
werden. IMS wird Iso 1immer VOoO  - Nutzen seln, außer dem Schrifttext auch
die ersten W orte des Verfassers anzugeben.

214 Sımoni1s, Sıt: De viıta et, operıbus loannıs Duns Scoti 1uxta
lıtteraturam ultımı decenntı Anton (1928) 451 —484 Diıe eEUuUeTeE
Lıteratur über Scotus 1ıst, ehr über die verschiedenen Länder zerstreut,
da ß dıese Übersicht, die ein Muster ruhiger Sachlichkeit und klarer Dar-
stellung ist, vielen höchst, willkommen eın dürfte. behandelt In Tel
Kapiteln die Fragen, welche das Leben des Scotus, die Echtheıit selner Werke
und den Ursprung se1ner Lehre betreffen. Es selen die jetzt als unecht
geltenden Werke genannt „Conclusiones Metaphysicae” (Gundıisalvus de Val-
bona), „Quaestiones ın 111 lıbros Physıcorum“ (nach Bradwardine), „Meteoro-
logicorum lıbrıL „Grammatica speculativa” (Thomas VvVon Erfurt), "T’heore-
mata  3 „Metaphysica textualis”, „De principio” (Vıtalıs Furno).
Miıt Recht hält Longpre der Echtheit mancher „Quaestiones
de anıma“ fest. ich kann 1E jetzt bis In die Jahre unmiıttelbar nach
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dem ode des Scotus verfolgen. Das Gleiche gilt VON den wıchtigen
„Quaestiones de cognıtione Dei”. Wür „De prımo princ1p10” exıstiert iın
Cod Vat 869 (saec. med,) 8r__ QV eine Fortsetzung : „Omne
habet Causamı extrinsecam , die ausdrücklich VO Schreıber als „De
prımo princ1ipi10” gehörig bezeiıchnet wıird. 1es richtıg ist, bleıibt
untersuchen. In Betre{ff der Lebensdaten sSe1 auf ‚wel Kleinigkeiten hın-
gewlesen. ber ılhelm VOonNn W are äht ıch Folgendes Sa  >  € Kr zıtiert
nıcht LUr Gottfried VOonNn Hontalnes, SOoNdern uch Peter VOon Auvergne, der
1295 der 1296 Magıster wurde. Anderseıts wırd In den „Notabıiılıa Can-
celları1“ des Cod Hol 69 orcester (vgl. Balie, Les Commentaires de

Scot, 161-—199) 1617 und 16927 wörtlich. zıtiert. Die „Notabilıa”
sınd ber VOT 1310 entstanden Ferner ıst die Ahnlichkeit. In der HFrage-stellung zwıischen Ware un: Op Ox 1el größer als zwıischen W are und
Op Par. Bel der KFrage über dıe Unbefleckte Kmpfängnis hat INa  — We  €der viel ausführlicheren posıtıven Behandlung, der größeren Klarheıit, in
der WHorm (potuıt, cCongrTut, fecıt) und der entschiedeneren Bejahung fast,
den KEındruck, daß S1Ee eLiwas später S dıe Frage des Scotus hegt. Dıeser
zeigt mehr die spekulatiıve Möglichkeıit. Eıne sichere direkte lıterarısche
Abhängigkeıt des einen vom andern ıst, och immer nicht erwıesen. Wır
müssen endlıch Scotus ohl 1306 (Sommer) aAUuUSs Parıs ach Kngland ziıehen
Jassen, nıcht 1307 ach öln Denn ach W ılhelm Von Alnwick (vgl. Balie
97) hat ın Oxford ıne früher gehaltene Ansıcht geändert. Das ist ber
doch ohl nach der arıser Lehrzeıt, geschehen. Herner ist, der Ausländer
Alexander von Alessandrıa 1m Herbst 1307 Magıster. ach der gewöhn-lıchen Regel mußte ber eın Franzose dem Ausländer vorausgehen Albert
von Metz [?] Von em WIT ıne arıser Quaestio besitzen). Endlich haben
WITr von Scotus 1Ur eın Quodlibet. Durchaus unterschreiben kann Inan
dıe Schlußbemerkung SCg ıne übertriebene Annäherung des Scotus
die alte Augustinerschule auf Kosten selner Origimalıtät. Man braucht NUur
ıne Distinktion bei Bonaventura der Aquasparta mıt der entsprechendenbeı Scotus vergleichen, innezuwerden, daß hıer ‚TOLZ mannıgfachsterbereinstimmung eiIn Geist eht. eilnes Erachtens stehen ıch
Ockham und Scotus .TOLZ aller Gegensätze innerlich vıel näher (dies soll
durchaus eın Vorwurf se1n) als Scotus und Bonaventura.

215 Harrıs, S 9 Duns Scotus. Bde 80 O 380 401 S.)Oxford 1927, Clarendon Press. Der Verfasser möchte Scotus un:
Sse1Ne Lehre uch ın KEngland wieder weiteren TrTeIsen bekannt machen,
ist.
In denen der doctor subtilıs“ infolge des Protestantismus fast, VeETZESSCHDer and stellt, den Franziskaner iın seine Umwelt hinein : Sein
Leben und eın Werk werden dargeboten neben allgemeineren KapıtelnWIe Glaube und Wiıssen 1m Miıttelalter, die Oxforder Schule und ihr Eıin-
filuß auf Scotus, Scotus und Aristoteles der dıe Bedeutung UNSeTeS Lehrers
für das gesamte miıttelalterliche Geistesleben. Der and führt In seıne
Philosophie ein: Log1k, Ontologie, die Frage ach Materıie und Form, die
(rottesbeweise, seine Psychologie und Moral werden behandelt. Überaus
reichhaltig und gut ist die dem and beigefügte Lıteraturangabe, be-
sonders uch die Aufzählung der alten Kommentare (1 324), Am Schluß
des Werkes findet, ıch neben unveröffentlıchten Collationes (Coll all Cod
CCIX ; Coll Merton Cod XÄC) uch das bısher unveröffentlichte Fragment„De cogniıtione Deli” (Coll Mert. Cod XC), auf das der Verfasser Von

Pelster hingewlesen wurde. Die Arbeıt LÜLZT. ıch In den aqall-
gemeineren Kapiteln auf die Vorarbeiten Voxnxn Mınges, Grabmann, Wer-
Der In der Chronologie der Reportata folgt den AusführungenPelsters. ber die Authentizität, der T’heoremata schreibt A cannot
be denied that, the style LO dıffer from that of the ‚De prımo prın-C1p10‘ and LO recall rather the later erıtic1sm of the age of Ockham.

therefore, it, 1S not impossible LO regard the Theoremata genumne work
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of Scotus” (1 364). Gegen Minges, (larreras un Longpre entscheidet sıch
AUC. für dıe Echtheit von „De principio”. Beıide Schrıften SeiZz
ın dıe Zeit VOL 1302, Scotus nach Parıs kam ( 375) Die

Darstellung der Philosophıe kann durchweg a {s gelungen bezeichnet werden,
wenn auch, dem Z weck des Buches entsprechend, umstrittene Fragen
nıcht immer eingehend ıntersucht werden konnten und mehr ıne Ziu-
sammenstellung der biısherigen Forschungsergebnıisse geboten wıird Leider
kann diese Anerkennung nıcht auf die allgemeıne Darstellung der Scholastık
ausgedehnt werden, dıie oft, ehr einselt1ig ausfällt. Eıne historische Wor:
schung ber dıe Scholastik ist. längst über einen Satz hinaus wıe :
„Hıs |Scotus’| thought remalns wrapped in the abstract verbalısms of

over-subtle and bscure terminology, which the dawnıng raySs of OT1g1Na-
lıty Ar ımpotent LO pilerce” (IL 303). W eisweıler.

216 Longpre, }., L’Ordination sacerdotale du BX ean Duns ScCcot,
document du IMAars 1291 ArchFrancHıist (1929) 54—62 In der
wertvollen Ausgabe der hıschöflıchen Regıster von Lincoln fehlt noch immer
der and des Oliver xXutton (1280—1299), der ıne für Oxford ungemeln
wichtige Periode umspannt. kannn die Namen der HO März 1291

(+ewelhten mıtteılen. Damıt ıst,; das atum der Weihe desın Northampton
dem als Oxforder Lehrer bekannten ılhelm VOonDuns Scotus, der mıt

Shireburn unter den Priestern (jeweihten genannt wird, wılederauf-
gefunden. Aus dem Datum folgt unmittelbar, daß Scotus VOor 1270 SC-
boren ist. Von andern Namen, die für die Geschichte der Scholastik 1n
DBetracht kommen dürften, begegnen uUNs Wilhelm von Saham und ılhelm
von Beverley. Pelster.

”1 Callebaut, AY Le BX ean Duns Scot Cambridge Vers 1297
1300 ArchFrancHıiıst (1928) 608—611 ach Cod 2, oxXe 66)

aecı des Merton College In Oxford Wäar Scotus uch 1mMm Studium der
Franzıskaner ın Cambrıdge. Anscheinend fallt dıieser Aufenthalt VOorLr 1300.
Für ıne Lehrtätigkeit dortselbst fehlen meılnes Erachtens einstweilen ]eg-
lıche ewelse. EKbenso scheint der Aufenthalt des Scotus in Parıs 1293

Die Hs, 26 der dıe Notiz stammt, ist,bis 1296 vorläufig Konjektur.
S1e Aufschluß über den Zustand der Td1-uch deshalb interessant, wel

natıo (des Opus Oxoniense ohn spätere Zusätze) g1ıbt. Im ersten uch
g1bt viele Vacat und Xtra, 1m vierten fehlen dıe ehn etzten Fragen.
Ks finden iıch vıele Bemerkungen über die Tätigkeit des Korrektors. So
habe ich mır notiert : „6 folıa hulus pecıe 10N correxıt, folıa et dimidıum
NOn correxıt de secunda seriptura. ” Die alten Zeugn1isse für „Scotus“
häufen ıch In den etzten Jahren ehr uch dıese Hs hat 19207

C10Ne Secotus“ daß jede weıtere Erörterung überflüss1ıg ist. uch der
Geburtsort Duns ist. ZU mındesten ehr wahrscheinlich (vgl Little ;
ArchFrancHıist 870) Der Versuch freilıch VONn Balie (RevHıstKEccel
2 554 und Les Commentaires de ean Duns Scot 7), aus dem
„dunicie” ul modo, Dunicıie, decus, artes philosophie) ın einem (jedicht
auf den 'Tod des Scotus den Geburtsort erschließen, ist, aIs verfehlt “
zusehen. Schon ın der ZKathTh 51 (1927 schlug ich nach dem Zu-

uns VOr, wobel ichsammenhang „divicie” als wahrscheinlichere Auflös
Gunsten Bıs annahm, dıe Abkürzung sel „dmcie”. g1ibt 1U  - 1n einer
ehr lebhaften Erwiderung „dicle” als dıe Abkürzungsformel Damıt
‚.ber scheınt die Sache für den Paläographen erledigt, SaDZz abgesehen
davon, daß unıcıla als Name für Duns nicht nachgewlesen ist. Vielleicht
ist. bei der Gelegenheıt el W ort über diese Lobgedichte nicht unangebracht.
W enn der Historiker sch bel den Empfehlungsschreiben jener Zeit sehr
den „Stilus curiae” beachten muß, wäas Callebaut be1ı dem Rrief des
(undisalvi von 1304 ohl nıcht getan hat, gilt 1e$ doppelt von

Dichtversuchen. Kın Distichon 2US dem der Sal Jahrhundert, das
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völlıge Unkenntnis der arıser Verhältnıisse des 1'. Jahrhunderts Vel-
TÄL, WIe Balie 189 bringt, ist natürlich für die Beurteijlung des
Ansehens, das Scotus Lebzeiten genoß, nıcht Zı gebrauchen.

2158 Mulder, W., De potestate Collegn mMmoOrLuo Papa des Augustinus
Trıumphus: StudCath (1928) 40—60. kannn zunächst nach Cod.
Vat. 39 ıne Anzahl wichtiger Verbesserungen Z U. „Iractatus de pote-

Dann ‚.ber veröffentlıicht, ach derselben HsSTAatLe praelatorum ” geben.
die dogmatısch und kanonıstisch gleich interessante Frage: „Utrum col-
legıum cardınalıum possıt facere quıidquıid potLesSt papa. “ möchte dıe
uaestio, dıe ausdrücklich alg Frage des in Parıs dısputlierten Quodlıbet
bezeichnet wird, ın die Zieıt, VOT 19274 verlegen, da Augustinus damals In
Parıs weılte. Zu bemerken ist Im Titel ıst, „Questio ultıma“ VON dem
folgenden Quodlıbet trennen, da der Nomiminatıv „disputatum“ folgt. „Tercla
quest1i0 erat”“ kannn im Zusammenhang LUr den 1nnn haben, daß diese Krage
die drıtte im Quodliıbet der in einer Unterabteilung desselben WÄäar. ber
den Inhalt der vorhergehenden Fragen ist nıchts gesa Die Datierung VOoT
1974 kann nıcht standhalten. In Parıs disputierten damals 1Ur Magiıstrı
eın Quodlibet. Der erste Magister des Ordens, Ägidius Komanus, WäarLr TStT,
1285 bıs 1291 Magister, ıhm folgte zunächst Jakob VONn Viterbo. Da die
Abdankung Cölestins erwähnt wird, muß dıe Frage ach 19294 fallen.
Da In den Quodlibeta oft Zeitfragen behandet werden , bringt 1Näa)  } s1ıe
S ıhres Inhaltes besten mıt dem ode onıfaz) Tn (1303) oder
uch Benedikts XI (1304) In Beziehung. Diıese Daten stimmen vorzüglich
mıiıt einer andern Notiz übereıin. ach eliner gütigen Mıtteilung VON Kar-
dinal Ehrle 1e16t Schluß des ersten Buches der Sentenzenerklärung
des Augustinus In Cod 296 Troyes (Clairvaux): „1psam ser1ıbı fecıt ir.
lohannes de (zendre PTrO lıbrıs. uıt, autem scripta et completa In vigılia

Trimitatis NDNO domiını Fıne andere ote sagt ausdrücklıch,
daß die Hs ın Paris geschrieben wurde. Ks lhegt ZU mındesten nahe,
daß Augustinus kurz vorher als Baccalaureus dıe Sentenzen gelesen hatte
Kr mußte Iso um 1303 der vielleicht besser 1304, da 1303 die Anhänger
Bonifaz’ ZU eıl vertriebenr ın Parıs Magister eın.

219 Lon gpre, E, Le Commentaire SUT les Sentences de Guillaume de
Nottingham : ArchFrancHist (1929) 30 _ 0832 In der ZKath'Th
(1927) wurde quf den interessanten Cod 300 des Cairus-Gonville
College Cambridge hingewiesen und derselhbe a {S Sentenzenkommentar
eines Oxforder Franzıskaners ıum 1315 bestimmt. ort finden sıch uch
dıe zahlreichen Namen der genannten Lehrer. L., dem diese vorläufige
Bestimmung anscheinend entgangen ist, konnte NUun mıt Hılfe eiınes Zitates
2USs dem ersten uch des Robert. Cowton In Cod. U1 des Merton CollegeOxford muß niıcht heißen Cod 93(! aAeC. e X. ?) bestimmen, daß der
anonyme Verfasser W ilhelm Von Nottingham ist, der kurz nach 13192 ın
Oxford Magıster W3  - Ich füge hinzu, daß zugleich nıt. dem Benedik-
tiner Von W orcester, Richard VO  } Bromwych (Cod. 139 der Kathedral-
bibliothek W orcester), einer der ersten Wäar, die ach Scotus die Unbefleckte
Empfängnis verteidigten. Er Sagı 1737 „Verumptamen multiı sunt, quldıcecunt oppositum |sententiae enrTicl (+andavensıis] NO  — pertinacıter asserendo,
sed reverenter opınando.” Seine positıven eWweIlse hat, W are entnommen.
Autoritäten ınd Grosseteste, Alexander Neckham, eın SCeTMO, der In der
Abteiı altham aufbewahrt wurde., macht, die erfreuliche Mıtteiulung,daß nunmehr das Verhältnis zwıschen Scotus un Ware definitiıv 1mMm
INn der Tradition bestimmen könne, 1Iso ohl ZU mındesten 1m
Sınn der Abhängigkeit des Oxoniense von W are. Damit wäre ıne lästigeE D A  ED —  —A N DA Streitfrage beseitigt. (relegentlich eıner Bemerkung über die terminıstiı-
che Auffassung der Relationen möchte ich doch 9 daß ler ohl
unterscheiden ist. Nıcht jeder, der (zegner der Theorie des Scotus ıst
und den Relationen eın e1genes, vom Fundament verschiedenes eın ab-
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spricht, ıst deshalb schon Terminist. Sonst wäre der hl Thomas, der
1m Gegensatz manchen Thomisten diese Änsıcht vertritt, uch 'Ter-
minıst.

DH) Pelzer, A., Prosper de Regg10 KEmilıa des Krmites de Salnt-
Augustin et, le manuseriı1t; latın 1086 de Ia Bıbliotheque Vaticane: RevN&o-
scolPh (1928) 316—351 Cod. Vat. 1086 gehört den verhältnıs-
mäßig seltenen Hss, ın denen eın angehender Magıster der Theologıe,
diesem all der Augustiner Prosper Von Reggi0 (Magıster ıch den
für das Privatstudium und die Vorlesung nötıgen Stoff gesammelt hat. In
der gedrängten Beschreibung , die von der überaus schwierigen Hs
bıetet, finden WITr 1ne FWFülle wertvoller literarhıstorischer Nachrichten und
methodischer Wiınke Die Hs enthält, das Bruchstück eınes Sentenzen-
kommentars vVon Prosper, ferner über 200 Fragen, dıe entweder vVon

andern reportiert der ausSCZ0OSECN hat, endlich über 300 Fragen und ÄArgu-
mente, dıe ımm eil selbst, entworfen, U1n eıl wıeder reportiert der
aAusSeZ0ScCcH hat. Die Hs ist auf weıte Strecken Autograph. Sie enthält
ıne große Anzahl von Fragen bekannter un: Sonst unbekannter arıser
Magistrı, darunter Durandus, Eckhard, T ’homas Wiılton, Johannes vVon

Pouilly. uch bekommen WIr Aufschluß über den Verlauf der Vesperien,
der Quaestio ın aula, der Resumpta. HKür den Paläographen ist. interes-
sant, die Schrift desselben Mannes studıeren, dıe bel verschıedenen (Ge-
legenheiten entstanden ist. betont dıe außerordentliıch starken Ab-
weichungen beı der gleichen Hand. Ahnliches kann INa  - beı T’homas fest-
stellen. Yür Anfänger ıst. uch lehrreich, daß eın erfahrener Paläo-
graph wI1ıe mehrfach nıcht entscheıden wagt, ob dıe gleiche der
1ne verschiedene Handschrift vorliegt. Wiıchtig ist, ebenso die Warnung
Vor dem unterschiedslosen Gebrauch der Bezeichnung Reportatum. s
kann ıch uch eigene Entwürtfe, mehr der miınder freıe Auszüge
und Umbildungen handeln, WwW1e 1e8 beı Pr der all ist. Eingehendes Stu-
1um der Arbeit kann allen, die mıt Hss diese; Zeıt. tiun haben,
dringend empfohlen werden.
. Xıberta, B, De nstitutis ordinıs Carmelıtarum UUa a äe?

trıinas phılosophorum er theologorum sequendas pertinent : AnalOrdCarm D
(1929) 337—379 Der bergang der armelıten Aus einer Vereinigung
Voxn Einsiedlern einem Mendikantenorden WAar der Anlaß, daß der Orden
ıch mıt scholastischen Studien beschäftigte un den Universıtäten Huß
faßte g1bt die einzelnen Daten und Quellennachweıise, ebenso alles,

Diıese Konstitu-was ın den Konstitutionen auf die Studıen Bezug hatte
tionen gewähren Einblick ıIn dıe Studienverhältnisse der Zeıt und ınd des-
halb VOon allgemeınem Interesse., Ich hebe einzelnes hervor. Kem Student
der Grammatıik der der „Logıica vetus“ durfte eın Generalstudium SC-
sandt werden ; für Parıs wurde uch Absolvierung eines guten Teıles der
Naturphilosophie verlangt. In Parıs un England mußte der Magıster
SCHS wenıgstens wel Jahre lehren. Gegen nde des Jahrhunderts Wäar
der Lehrgang anscheinend: eın Jahr Bıblicus, eın Jahr Sententiarıus, annn
Doetor. Der Orden erschıen TSL auf dem Plan, als die Schulen ıch
bereits gebildet hattenr. So bestand für seıne Mitglieder größere Freıl-
heit einzelne, wWwIe (iuido voxn 'Terrena un Gerhard VO  > Bologna, folgten
dem Ultraaristoteliker (jottfriıed von Fontaines, andere Heıinrich von Gent,
später uch Scotus. Natürlicherweise spielten die Lehrer des Ordens, -
mal Johannes Baconthorp, 1ıne größere Rolle Das Urteıil über den No-
minalismus 365), der fast. wel Jahrhunderte ın den christlıchen Schulen
herrschte, scheint. mIır als Gesamtwertung scharf. Im ahrhundert
wurde der Anschluß die Lehrer des Ordens mehr betont, 1m Wäar
1nNne weıtere Gefolgschaft des hl 'T’homas maßgebend, 1m wıederum
mehr Johannes Baconthorp. Beı den Unbeschuhten Karmelıten herrschte
"T’homas 1n der Interpretation Voxn Banez.

Scholastik
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AD Auer, Albert, S B., Johannes Von Dambach und die 'T rost-
bücher Vom bıs ZU Jahrhundert (Beiträge ZUT (;eschichte der
Philosophie und Theologıe des M  y Z Heft 1/2) (XIV 399
Münster 1928, Aschendorff. 15.30. Das umfangreiche Werk verdient;
In doppelter Beziehung nıcht gewöhnliche Beachtung. ch
lıch bıetet, den Ertrag mühsamer FKForscherarbeit, In einem großen (7e:
bıet mittelalterlichen Schrifttums, nämliıch der Trostbücher. Von ihnen
ınd Lwa 350 nıcht NUur aufgezählt, sondern, WwWäas vıel wertvoller ist,
weıt möglıch In ihren Abhängigkeiten aufgezeigt worden. Im Mıttelpunkt
steht des Joh VvVon Dambach „Consolatıio theologiae“. ach rück-
wärts gehen dıe Verbindungslinien ZUT „Consolatıo philosophiae“ des Boöäthius,

den Vätern, den Stoikern, zumal Seneca, der VOTLT allem durch das
Sammelwerk des „Manıpulus florum“ dem Autor bekannt, 1st, ZUTC „Summa
de vitus e virtutibus”“ des W ılhelmus Parısj]ensi1s, Z „Liıber Benedietus“
des Meıister Ekkehart. Gleich des Boäthius uch in Dialogform aufgebaut,geht ber das Werk mehr In die Breıte a[ls In dıie 'Tiefe ınd wird eın
Ärzneıkasten für alle NUr möglıchen Leıiden, selbst entstanden AUS der
Leidensnot des Autors und des nıedergehenden Miıttelalters überhaupt. Zu
ıhrer Zeıt, vielgerühmt, lebte die „Consolatio“ nıcht Ur INn Abschriften und
einigen Drucken weıter, sondern VOLT al lem In zahlreichen Kxzerpten, die
sıch ıIn ıne Reihe festgesonderter Gruppen teılen, und übte KEınfluß auf
1ne nıcht geringe Zahl anderer Werke der gleichen Lıteraturgattung AUuS,
Von den Überarbeitungen ist ıne Worm VvVon Bedeutung, weıl S1e bısher
dem Petrus de Luna (Benedikt zugeschrieben wurde und weıl S1Ee
dem V erfasser der „Nachfolge Christi”* vorlag. Unter den Autoren, die
ZUIMN Vergleich heranzieht, sınd viele bekannte Namen : Petrarca, (xerson,Johannes Nyder, Bernhard VvVvon Waging, Heinrich VoNn Hessen, 'Thomas
Voxn KempI1s, Erasmus Von Rotterdam Uu. &. VOnNn denen eın großer eıl Von
Dambach beeinfÄußt ist. Kelıgionsgeschichtlich ıst Von Inter-
CSSEC, daß eın mittelmäßıges Werk, 1m wesentlichen ıne Kompilation,
VOor allem ber ]ne stark stoisch gefärbte Schrift solches Ansehen e1'-
langen und In Deutschland, Frankreich, Spanien, KEngland weiterwirken
konnte. Immerhin verdiente dıe Schrift dieses Einflusses SCn die Ver-
öffentlichung durch den Druck Vıelleicht, könnten die (Gedanken der mittel-
alterlichen Trostbücher In ıhrer phiılosophisch-theologischen Entwicklungnoch klarer herausgearbeitet werden. rentz.

903 March, M 9 Sobre el concilıo de Basılea uan de Segovia:EstudEel (1928) 114—119 berichtet ber fünf In der Universitäts-
bıbliothek Von Salamanca befindliche Hss., dıe Schriften un: Briefe des
Johannes von Segovia er des bedeutendsten Vertreters der konziliaren
'T’heorie, enthalten. Beachtung verdienen besonders eın bısher unbekannter
Brief Juans den Kardınal Nikolaus von Kues, der Kapıtel umfaßt,und dessen umfangreiche AÄAntwort. Hentrich.

2904 ntLıe COT, G., quelle date Descartes a-t-11 derıt „La recherche
de la verite” ®: ReyHıstPh (1928) 254. —9289 In einer gedrängten Be-
welisführung bemüht ıch nachzuweisen, daß dıe Recherche nıcht, WIe
INan gewöhnlıch anniımmt, 1ıne nachträgliche Popularısıerung der bereits 1n
den Mäeditations und den Principes ausgearbeiteten Philosophie 1st, SoN-
ern ım Gegenteil eın erster Entwurf der späteren Synthese Descartes’.
Ihre Abfassung muß ehr wahrscheinlich VOT 1628 angesetzt werden.

Tausem.
2925 Laporte, B La finalite hez Descartes : RevyHıstPh (1928)366—396 Descartes untersagt jede Worschung ach den Yinalursachen.

ber leugnet ihre Exıstenz und iıhre Möglichkeit ? In seınem bekannten
Werke „La 1berte hez Destartes et, la th6ologie” (1913) glaubt (Gilson
diese Frage bejahen müssen. ach hingegen nımmt Descartes die
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Wirklichkeıt VvVoxn Finalursachen A} SeINe Lehre ıst. iın dıesem Punkte fest-
gefügt und klar. Wiıe T'homas und übrıgens uch (Abieuf unterscheidet
Descartes zwischen „finıs oper18” und „finıs operantis . W enn LUn sch
der Einfachheıit (Jottes leugnet, daß ott In der Schöpfung e]ınen Zweck haben
kann, der seiıne Allmacht seiner W eisheıt unterordne, erkennt, doch ]
daß ıIn der W elt Finalıtät besteht. ott hat, die Klemente 1m Hinblick quf
dıe spezifischen WKormen organısıert. Können WIr NUuNnN dıese Zielstrebigkeit
der KElemente erkennen ? Ja, WEennl WIT Zzuerst dıe Idee iıhrer WHorm, des
„Ganzen“”, das S1e bılden, erkennen. So 1äßt ıch diese Finalıtät 1m Men-
schen erfassen, der wahrhaft eın (Janzes bildet. Außer dem Menschen
bhıetet uns dıe Welt, kein wahres Ganzes, miıt, Ausnahme des Uniyersums
selbst. Weıl uUNXNSs ‚.ber dıe Idee des Unıyersums unfaßbar ist, bleıbt, der
Physık dıe Erforschung der Finalursachen untersagt,

1722 —1794. Der296 Oljancyn, Domet, Hryhori) Skoworoda.
ukrainische Philosoph des Jahrhunderts und seine geistig-kulturelle
Umwelt (Osteuropäische Forschungen, 1 uftrage der Deutsch. Gesellsch.

Stud Osteuropas hrsg. von tto Hoetzsch. Neue Folge 2 80
(168 und ıne Abbildung) Berlın Königsberg 1928, Ost-Europa- Verlag.

6.50 Der AUS der Ukraine gebürtige Verfasser gibt hier eın ıld des
Lebens und ırkens Skoworodas, ıne Inhaltsangabe seıner Werke und
ine Darstellung se1lner Philosophie. Voraus geht InNne Skızze der gelistig-
kulturellen Entwicklung der Rus-Ukraine bıs ZU. Erscheinen Skoworodas.

Skoworoda, In W esteuropa wen1g bekannt, steht. iın der Ukraine des
betrachtet dıeJahrhunderts 1m Brennpunkt des geistigen Lebens.

I Entwicklung ausschließlıch VOoIm Standpunkt des Ukrainers AUuS,. Das
muß naturgemäß oft großer Einseitigkeit führen Hür dıe kirchliche
Unıon von Brest-Litowsk 1596 („eine anormale Erscheinung des damalıgen
russisch-ukrainischen Lebens“ und für dıe Beweggründe der FWörderer
und Vorkämpfer dieser Union, der Jesulten, geht ihm jedes Verständnis ab
Von einem Werke, das ın Deutschland erscheınt, un: ‚Wäar unter einem
deutschen Universitätsprofessor als Herausgeber 1ıIm Auftrage einer deut-
schen akademischen Gesellschaft, wird INan erwarten müssen, daß ent-
weder uch die „westlichen” archivalıschen Forschungen ber e Unıion
irgendwie berücksichtigt (T’heier, Vetera monumenta 1863 ; Inkowskı-
Jedzink, Union Brest, 1904 ; Pastor, (GGeschichte der Päpste XI,
Kap 8, UuSW.) der ‚ber auf deren Darstellung verzichtet. Hentrich.

DD Ratke, H., Systematisches Handlexikon Kants Kritik der
reinen Vernunft (Philos. ıbl b 80 (VI 3029 Leipzig 1929, Meiner.

8'—9 geb 950 Das vorliegende Werk ıll nicht einen Index
ım ENSEICH fachwissenschaftlichen Sinne bıeten, sondern eın praktisch-
dıdaktisches Hilfsmittel für den Anfänger sein, sich eınen Überblick
über dıe methodischen Zusammenhänge der Kantischen Erkenntniskritik

verschaffen. Zu dıiıesem Zwecke werden unter den rund S0 Stich-
wörtern VOr allem die Kantischen Hauptbegriffe aufgeführt, alle darauf
bezüglichen Stellen der „Kritik der eın Vernunft‘“ und der „Prolegomena ”
1m W ortlaut der 1n gedrängter Umschreibung wiedergegeb und ın einer
Jogischen Disposition, dıie die Zusammenhänge des betreffenden Begriffes
mıt, den verschiedenen Grundlinı:en der Kantischen Philosophie heraushebt,
einander gegenübergestellt. Für dıe erste Durcharbeitung der Vernunft-
kritik wırd das uch gute Dıenste eisten.

208 Dr. K Novalıs. Seine philosophische Weltanschauung. 80
s 15% S.) Paderborn 1928, erd Schöningh. M 6.—-—, geb .5  S

Ähnlich Ww1e in dem W er über Fr. ° Schlegel vgl Schol [1929] 136)
11l dıe Verfasserin uch ın dem vorliegenden Werke „keine genetisch-
literaturhistorische Monographie” bıeten, sondern DUr „eIn philosophiısch-

führenden (jeistes der Romantik“. Siepsychologisches Charakterbild eines
9 *
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begrenzt iıhre Aufgabe bewußt auf die Skızzlıerung dessen, Was Novalıis
selbst sagte und schrieb : Stellungnahme ant und Yıchte, (jedanken-
splıtter ZUT alten und Philosophie , (zedanken ber KErkenntnis-
theorie USW.,

029 f  e 1 Die romantische Naturanschauung : 'h.Jb 49
(1929) 3—1 „FWassen WIT kurz N, WwI1e ıch dem omantıker
das Verhältnis Von Natur und (Geist, darstellt, können WIT fast überall
ine (z7esinnung feststellen, die den (xeist, a IS dıe schöpferische Kraft In der
Natur und gleichzeıtig al dasjenige erkennt, dem die gesamte Natur
strebt. W esentlich ber ist für diese Auffassung, daß S1Ee ın Natur und
(Gjeist 7Wwel Seıten der gleichen Realıtät erlebt, daß ıch hler nıcht
wel W elten, sondern e1INn einheitliches, in ıch harmonisches Unıyersum
handelt”®* (99 Sladeeczek.

230 Lö wıth, Kı Feuerhbach un der AÄusgang der klassıschen deut-
schen Phiılosophie : L0g0s (Tübingen) 17 (1928) 3923-—347 Die heute,
besonders uch infolge Schelers, ebhaft, erkannte Bedeutung einer ÄNn-
thropologie für die EKthik und alle Philosophie führe zurück dem
Hegelschüler Feuerbach, der ZU) ersten Male aller idealıstischen, Spirl-tualıstıschen Kıns-Setzung VvVon „1CHh“ (Mensch) un: „Geist“ selne Kıns-
Setzung VO  - Ich und e1b und damıt G(resellschaftsverbundenheit entgegen-stellte. Diese Feuerbachsche materılalistische Ansicht, des Hegelschen Mo-
n]ısmus, wodurch Hegel „wleder VO' Kopf aıuf die üße gestellt wurde”,
Wäar die berleitung zwıischen Hegel und Marx-Engels, die mehr Feuer-
bachlaner als Hegelianer NneENNen wären. In Fortführung der Feuerbach-
schen (+edanken scheint uch Li, obwohl ler noch nıcht Stellung nehmen
wıll, stark betonen, daß schon das Denken physiologisch, körperlichbedingt und beeinfÄlußbar sel ; darum stehe das „Unphilosophische”, das
Physiologische, das Unterbewußtsein AÄAnfang der Philosophie, nicht
der „Geist“ Mıt Recht weist, Messer, wıe früher i Scheler,oft, gegenüber einem falschen I hın auf das unbedingtIntellektuelle allen Wissens und darum aller Philosophie; die logische,krıtische Ordnung mıiıt ihren ersten enk- und W ahrheitsgesetzen kann
nıcht mıt den physiologischen und psychologischen Vorbedingungen VeOeTr-
wechselt werden, welch letztere Ja selbst, TST als Objekt des Krkennens
festgestellt werden können. Freılich, WEeNnnNn auch die Einheit des Geistigen,des Ich, über allem Körperlichen steht, und DUr der (Geist phılosophierenkann, ist, der Einfluß un damıt auch die Wiürde des Körpers und der
Umwelt nıcht geleugnet; die wahre Phılosophie muß den W ert. des EKmpI1-rıschen, dıe Unvermischtheit und zugleich die engste Verbindungseinheit
VONN e1b und Geist. 1m Menschen anerkennen, wIıe die arıstotelisch-
scholastische Anthropologie und Psychologie LUt. Wenn die Identitäts-
philosophie Hegels dem eıibh nıcht gerecht werden konnte, würde sıch
uch die Reduzierung des (reistigen, der Philosophie auf das körperlichoder seelisch Triebhafte ebenso rächen mUüssen. Das Denken 1äßt. ıch
ebensowenig vergewaltigen W1e die Objektwelt. emmel.

231 P E Taparelli d’ Azeglio l Rinnovamento della Sco-
astıca a | Colleg1i0 Romano: CivCatt (1927) 107—1%21 399—409

hefert ach größtenteils ungedruckten Quellen eınen wesentlichen Bei-
trag ZUT Geschichte des Neuthomismus. Er behandelt den Versuch, den

Taparelli In den Jahren En als Rektor Collegium 0OManum
unternahm, die Philosophie auf scholastisch-thomistische Grundlagestellen In der Theologie War diese Grundlage, ın talıen wenigstens, nle-
mals erschüttert, Taparellı, der selbst ın anderer Schule aufgewachsen
WärT, wurde durch einen OÖrdensgenossen, Serafino Sordi, mit, scholastiıscher,insbesondere thomistischer Philosophie zuerst bekannt. Als Rektor fand

In der philosophischen Fakultät etwas chaotische Zustände VO  Z Die
Professoren standen unter dem Kınfuß moderner Strömungen und ehrten
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bisweiılen einander diametral entgegengesetzte Ansıchten. Dem konservatıyen
Taparellı schwebte mehr das Ideal der Einheıt VO:  - Sıe glaubte durch
ıne Rückkehr T’homas besten erreichen. Besonders wichtig ZUr

Erkenntnis selner (GJedanken ınd zwelı ungedruckte Schriften Taparellıs
mıt Anmerkungen des Sord], 4US denen leıder viel spärlıche Auszüge
gebracht werden. Das Unternehmen Taparellıs, dem der Ordensgeneral
Roothaan abwartend, ber nıcht ungünst1g gegenüberstand, mußte vorläufig
scheitern. Dıie Unerfahrenheit des noech jugendlichen Taparellı (geb
Vor allem der unkluge Übereifer seiner Anhänger, boten manchen Anstoß.
Der jefste Grund Jag ber ohl In der Überspanntheit des Ideals. Indem
Nal dıe ungeheuern Fortschritte der Naturwıissenschaften und ihren Wert
für dıie Ausgestaltung der Naturphilosophıe stark unterschätzte und ebenso
dıe Bedeutung und Tragweıte der In der NEeEUeETEN Philosophie aufgeworfenen
Fragen, forderte MNan uch In den für den christlichen (ilauben belanglosen
'Thesen autf Kosten eıner gesunden Weıterentwiıcklung 1ne Einheıt, dıe weıt.
über das berechtigte Maß hinausging. DIie großen (zelehrten des Ordens,
wı]ıe eın Salmeron und Duarez, dıe Taparellı damals wen1g kannte,
hatten STLEtS VOL eıner Überbetonung der KEınheıit, auf Kosten einer
rechten Freiheit gewarnt und Gegner eınes KElenchus thesıum, der
uch völlig unverfängliche Meinungen aqausschloß. Der kluge und praktisch
gerichtete Provinzial der römiıschen Proviınz, Siıneo della Torre, dem die
arıstotelische Naturphilosophie den Bedür{ifnissen der Zeıt wen1g ent-
sprechen schien, Wäar kein Kreund der Neuerung. dürfte bısweiılen diese
sachliıchen Gründe SC das Unternehmen gering einschätzen. Pelster.

239 PArTde, ® ntorno alle or1g]nı del Rinnovamento Tomista 1n
Itaha : CivCatt Pn (1928) 215—92929 396—411 unterscheıdet beı
den Erneuerern des T’homısmus wel Rıchtungen: Hauptvertreter der ersten
ist Taparellı, dem später Liberatore folgt. Durchaus konservatıv und DO-
ıtiısch Legitimist, ber dank seıner Vorbildung und hervorragenden Ver-
anlagung aufgeschlossen ur dıe Fragen und Forderungen der Zeıt, hatte
Taparellı 2US seinen ersten Erfahrungen gelernt und suchte N  _ durch
kluges Vorangehen en Ziel erreichen. Trotz einer gew1ssen Einseltig-
keit hat (jroßes geleistet. Vertreter der zweıten Riıchtung War Vor

allem Serafino Sordı oll Begeisterung für die alte Schule, ber gel-
stiger Bedeutung hınter Taparellı zurückstehend un hne rechtes Ver-
ständnıs für dıe moderne Zeit, schadete durch Übertreibung der Sache
mehr, als ihr nützte An Einwirkungskraft qauf jugendliche Geister,
ber uch Unklugheıt und stürmischer Intransıgenz wurde Von seınem
Bruder Domen1co noch übertroffen. Als erste liıterarische Früchte der

Bewegung ınd neben zahlreichen Artikeln In der „Civılta Cattolica”“
VOoOr allem der ın vielen 'Teılen och heute zeitgemäße „Sagg10 teor1co dı
dirıtto naturale” Taparellıs NeENNEN und ebenso die „Institutiones Logıcae
et, Metaphysicae”, dıe Lıberatore nach dem Versagen Sordis 1852 1n
völliger Neubearbeıtung herausgab. Von oroßer Bedeutung zunächst für
dıe Schulen der (Gesellschaft Jesu, indırekt ber uch für weıtere Kreıise
War die „Ordinatıo studiorum“ des Ordensgenerals Beckx Q2US dem Jahre
1858, der Taparellı und Liıberatore hervorragenden Anteıl nahmen.
Es ıst hoffen, daß ın weıteren Artıkeln uch den innern (jehalt und
dıe (Grundideen der einzelnen Werke und Verordnungen darstellt. Vielleicht
wiıird INAan einıge Momente anders abwägen. S0 hat, dıe praktische Gleıich-
Setzung von christlich -scholastischer und spezifisch thomistischer Philo-
sophie aut die Bewegung ungünstlg eingewirkt. uch dıe Auslegung der
älteren Gesetzgebung des Jesuitenordens dürfte bel ebenso WI1e beı den
Erneuerern des T'homismus bisweiılen CH  5 eın. Der Orden hat, seıne
Mitglieder nıemals einem Thomiısmus verpflichtet, der wesentlich über
die Worderungen hinausgeht, dıe Pıus Xl alle katholischen Lehrer der
Phılosophie und Theologıe stellt. Nur Aquavıva Wäar entgegen seiner UL-
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sprünglıchen Ansıcht unter dem ruck der Zeitverhältnisse 1n einıgen
praktıschen Maßnahmen weltergegangen. Ks hätte uch betont werden
müÜüssen, daß nıcht iLwa Verschiedenheıt In (GGrundfragen der christlıchen
Philosophie, sondern ıne Überbetonung des peripatetischen Systems bel
den anorganıschen Körpern und später des realen Unterschiedes zwıschen
W esenheıt und Daseiın, beides Ansıichten, dıe dogmatısch und apologetisch
völlıg belanglos sınd, den Hauptanstoß bıldeten. Äus der Einstellung des
Verfassers erklären ıch einıge harte Urteijle über Personen. Tongiorgı

War trotz Sse1nes Atomismus eın ehr verdienter Phılosoph, dessen KEr-
kenntnislehre noch heute nachwirkt. Perrone und Passaglıa haben ıch
dauernde Verdienste die Theologie in kirchlichem Sinn erworben, während
ihre Nachfolger Cercıäa, Kostagno und manche der damalıgen Neuthomisten
längst verSsScSsSch ınd Die Zierden des Collegium omanum und der heo-
logıe des Jahrhunderts, Franzelın, Palmıier1, Ballerinı, gehören sämtlıch
der vorthomistischen Zeıt Das gleiche gilt Von den deutschen heo-
logen Hergenröther, Hettinger, Scheeben, Gutberlet, die 1ne harmoniısche
Verbindung scholastıischer Spekulation mıt posıtıver Wiıssenschaft In ıch
verkörpert haben

233 Pırr1a, P ILa Rinascita del 'TomıS1N: Napolı nel 1850 OiyCatt
(1929) 299 — 944 422—433 ; 11 (1929) 31—49 Unter dem Pro-

vinzılalat, Von Taparellı erblühte 1m Kolleg Neapel Ea der 'ho-
mismus 7ı Leben, alsdann für die nächste Zukunft eın jähes
nde zZu finden Diese Episode hat typische Bedeutung. Sie offenbart dıe
faszınıerende Kraft, welche die spezifisch thomiıstische Phiılosophiıe S
ıhr konstruktiven Einheit und genlalen ernblicke auf manche, zumal
jugendliıche (jeister qauszuüben VvVErTMAaS. Sıe zeigt ber uch 1ne verhängnI1s-C
volle Einseitigkeit und Intransıgenz beı manchen Anhängern dieses Systems,
dıie bıs um Erscheinen der klaren Norm 108 XI dıe ruhige Fortentwick-
lung der christlichen Philosophie immer wıeder ungünstıg beeinflußt haben.
Der Girundfehler Jag In dem Bruch mıit, der gutscholastıschen Tradition
der nachtridentinischen Zeıt, und der Mißachtung W issenschaften,
wı1ıe 1e$s der Bericht des klugen Patrizı den Ordensgeneral deutlich QT-
kennen 1äßt. W eeniger richtig dürfte Se1IN, WEeNnnNl den (‚eneral o0t-
haan Uun: den Vıisıtator erT1InNı den Hreunden jenes T'homismus rechnet.
ıe Yreunde einer das Ite mıt, dem Neuen verbindenden Scholastik,
ber (Gegner eınes T ’homismus 1m Sınne der Neapolıtaner.

In Fr;‚1.1k-234 Benrubi, J., Philosophische Strömungen der (regenwart
reıch. 80 VL 530 Leipzıig 1928, Meıner. B., Privat-
dozent der Philosophıe der (4+enfer Universıität, versucht 1mM vorliegenden
Werke TOLZ der Mannıgfaltigkeit und Entgegengesetztheit der Bestrebungen
der 150 behandelten Philosophen die Hauptströmungen der französıschen
Gegenwartsphilosophie herauszuarbeıten: Um die Zusammenhänge und Be-
ziehungen zwischen der Gegenwart und der Vergangenheit aufzuzelgen,
greift dabeı auf dıe wichtigsten AÄnschauungen der ersten Hälfte des

Jahrhunderts zurück und g1bt somıit. ine Übersicht des (jesamtverlaufes
der philosophischen Bewegung INn Frankreich eıt Beginn des Jahr-
hunderts. Als dıe TEl Hauptströmungen findet, den szientifsch-
empiristischen Positivyvismus Comte; die psychologische Strömung: Rıbot,
Binet, Janet; die sozlologische Strömung : Durkheim und seine Nachfolger,
ferner der „natıonalıstısch-katholische Positivismus” Bruneti@res, Bourgets,
Maurras’ Uun: Barr@s’); LL den erkenntniskritischen Idealısmus (Renouvier;
Critique de Ia Sclence : der krıtiısche Rationaliısmus) 1LL den metaphysisch-
spiritualistischen Posıtivismus (Maine de Bıran, Boutroux, Bergson, nfa-
bergsonlaner, neuthomistische, relig1ö8e, modernistische Bewegungen).
Wenn VON den „atheıstischen Klerikalen der Actıon francalse” spricht

die iıch belı ihrer Polı:tik und Philosophıe auf dıe katholische Kırche
berufen, ıst diese Ironıe nıcht unberechtigt. Der ext des Buches WAar
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VOoOr der Verurteilung der „Action francalse” durch die Kırche bereıts SC-
schrieben. Kıs ıst, deshalb lehrreich sehen, wıe Von seıinem Stand-
punkt aus urteilt der VvVoxn Maurras und seınen Anhängern erstrebte
Kompromi1ß zwıischen Posıtivyismus und Katholizısmus gel unmöglıch. Trund-
sätzlıch verfehlt ist. Bıs Urteil „Das auffallendste Symptom eıner Ver-
äußerliıchung des (Gj‚laubens lıegt ‚ber In em Festhalten der Kırche
alten I radıtionen, 1n ıhrer Nichtanpassung das moderne Geistesleben,
In ıhrem Kampfe den ‚Modernismus'‘, In ihrer Forderung einer ück-
kehr ZU T'homismus“ Bei dieser Einstellung muß seıne Schilde-
rTuns der neuthomistischen (Marıtain, Gilson) und der moderniıstischen Be-
wWESUNS ehr einseitig werden. Hentrich.

2355 ıllard, B, Progress of medieval studies ıIn the United States
of merıica. Bulletin Nr. 80 (52 Colorado 1927, Boulider. Die
1Im ünften Jahrgang stehende Biblıographie aller in den Vereinigten Staaten
erschienenen der ın Vorbereitung befindlichen Veröffentlichungen über dıe
(Geschichte des Mıttelalters, ebenso w1e dıe Gründung der Mediaeval Aca-
demy of merica 1m Jahre 1926 (die Von jetzt ab die Kosten der Herausgabe
der vorliegenden Bibliographie im Verein mıt der Universıtät von Colorado
übernimmt) ınd eın beredtes Zeugn1s des zunehmenden Interesses Amerıkas
für das Mıttelalter, das natürlich uch der Wertung der Scholastiık günstig
ist, (vgl dıe Besprechung VvVon Zybura, Schol [1928] 454).

Logik BErkenntnislehre Metaphysık
236 Mun Z1, Ä., I1 valore del Princ1p10 dı contradızıone nella filosofia cı

Arıstotele : Greg (1927) 243— 9296 539—585; (1928) —584 Was
für ıne Geltung kommt dem Wiıderspruchsprinzıp nach Arıstoteles zu ®
Zunächst welches ıst. se1ıne objektive Geltung ? Arıstoteles antwortet
Wenn uch das Widerspruchsprinzip ein Gesetz des Erkennens ist, ıst,

doch ‚UV! und In erster Linie eın absolut allgemeınes (Gesetz des
realen Se1ins, der Wirklichkeit. Neben andern (jründen kann 10083  —- hıerfür
anführen, daß ach dem Stagirıten das WiderspruchsprinzIip VOLr der Un-
vereinbarkeit kontradiktorischer Sätze diejenige kontradiktorischer rädı-
kate 1m selben Subjekt besagt. Kıs folgt dıe YFrage nach der subjektıven
Geltung des W iderspruchsprinzıps. Erkenntnistheoretisch ist
nıcht DUr 1ne notwendige Bedingung und Voraussetzung jeder absoluten
Gewißheit, sondern übt einen aktıven, ursächlichen, wenn uch meıst
DUr mittelbaren , Einfluß auf jede Art Von Beweisführung (sel ine
eigentliche der uneigentliche) AuSs,. Im einzelnen WITL! das für dıe „de-
monstratio ad impossibile”, SOWl1e für dıe Bıldung der andern analytıschen
und synthetischen Prinzıpilen, VOoT allem ber für die analytıschen Prin-
zıpien des hinreichenden (irundes un! der Wirkursächlichkeit nachgewlesen.

ist Da erklären, WäaHhll und WwW1e nach dem Philosophen
das Wiıderspruchsprinzip gebildet wıird. Als ındefinıter SJatz ist, direkt,
und VOL jedem andern Urteil vorhanden ; als allgemein und notwendig be-
stimmt, wiırd ‚Wäar direkt VOT jedem andern Prinzıip, nıcht ber VOLr

jedem andern Urteil erkannt. Die reflexe Krkenntnis des Prinzıps trıtt,
TSLT später hınzu, und Wäar meılst mıt Hılfe eines lehrenden Eınfusses von
außen, die direkte Erkenntnis dagegen besıtzt jeder Mensch natürlıcher-
welse. Das Studıum der scharfsinnıgen und oft tiefgründıgen Abhandlung
wırd leider ehr durch übermäßige Breıte, Mangel Übersichtlichkeit und
straffem Aufbau erschwert. otz

237 Browne, M., Elucidatio doctrinae 'T’homae de verıtate 833-
tionis: Angel (1929) 941 —9052 Bel seliner Analyse der Wahrheıt und
Falschheit der Sinneserkenntnis ach der Lehre des hl 'T ’homas schließt,
ıch hauptsächlich De verıtate E 11
1Ne gute Zusammenfassung der (edanken des Aqumaten.

Die Arbeıt g.ibt
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238 LOSaccOo, M., ntorno a ] Solıpsısmo : RıyFilNeoscoal (1928)
409 —435 7 Professor der Philosophıe ın Neapel, hat In seinen früheren
Schriften dem Idealısmus gehuldıigt; gegenwärtig ıst, mıt einem voll-
ständıgen Um: und Neuschaffen selner (jedankenwelt beschäftigt ; dıe VOTI-

liegenden Ausführungen geben einen interessanten Eıinblick in eın Kıngen
miıt dem Problem des Solıpsısmus. Mıt Recht s1eht, dessen Ursprung
In der idealistischen Ideenrichtung, dıe dıe gesamte eueTe Philosophie,
sowohl dıe rationalıstische als uch die empiristische, beherrscht. Dıe
Hauptvertreter dieser beiden Schulen AUS der Ze1t, VOL ant werden In
ıhrer Stellung ZU Solipsismus kurz charakterisiert. Ks folgt dıe W ür-
digung Kants und der transzendentalen Idealısten mıft Schopenhauer. Daran
knüpft sıch dıe Besprechung der hbedeutenderen Versuche, dıe In den etzten
Jahrzehnten Von nicht scholastıschen Denkern ın Frankreich, Deutschland
und Kngland ZUL Überwindung des Solıpsısmus unternommen wurden. Be-
sonders ausführlich WIT: schlıeßlıch, ausgehend von Galluppı, Rosminı,
(x1obert1, dıe neueste iıtalıenısche Philosophie behandelt. ach selbst
muß 103  — VOrT allem die objektive Gültigkeit der KErkenntnis zulassen : WIT
haben keine Schöpfermacht, mıt der WITr alles nach üuünNnserem utdünken
hervorbringen könnten. Andere VOIN eıgenen Ich verschlıedene Subjekte
exıstleren, weıl die Erfahrung nıcht 1ne indivıduelle, sondern ıne kollek-
tıve Leıistung ist. In eıiner solchen Welt, der Beziehungen ist, der Solipsıst
undenkbar ; würde beständıg VOTLT Tatsachen stehen, die nıcht, unter
die von iıhm selbst. produzierten einreihen könnte, und dıe deshalb auf
andere Tätigkeitszentren zurückführen müßte ; eın allgemeıines Bewußtsein
1mM Sınne des modernen Idealısmus ist, eın Undıng. Die empirıschen Be-
griffe haben War eiINn Fundament, entbehren jedoch der absoluten (4el-
tung. Wenn uch des V erfassers Gedankengänge von idealıistischen An-
klängen och nıcht Sanz Tel sind, bılden S1e doch einen verheißungs-
yvollen Anfang eines gesunden Realismus. Über dıe Auslegung mancher
Autoren, 7zuma|l Kants, könnte INa anderer Meinung se1in.

239 Jansen, Dr Sein, W ahrheıt, Wert StimmZeıt 116 376
bıs 389 Der moderne (Geist ringt ebhaft die rel Probleme Seın,
Wahrheit, Wert. Ks galt, die Hauptmotive und dıe geschichtlıchen Ent-
stehungsgründe dieser Problematik herauszuarbeıten , un: sS1e der Sahnz
anders gearteten platonisch-aristotelisch inspirlerten Scholastik gegenüber-
zustellen. Die A heutige Fragestellung ist letztlich durch die kan-
tische Lostrennung der theoretischen VON der praktischen Phılosophie be-
dingt. Wenn W ahrheit, Gutheıit, Schönheit nıcht ıne gemeiınsame Wurzel
(im Sein) haben, der WenNnn dıeses dem Menschen unzugänglıch ist, ann
fehlt der letzte Kıniıgungspunkt, G1E werden autonomen Sphären mıt
einem ıhnen eigentümlıchen SeIn ; ann veETMAaS uch dıe theoretische Ver-
nunft, deren Objekt das eın ist, nıcht, Wahrheıt und Wert vorzudringen;
besondere or1g1näre Aktsetzungen werden notwendig, diese Wırklıch-
keiten erfassen. Das geschichtlıche W erden dieser Anschauungen,
diıe In der Phänomenologie ıhrem eigentlichen Durchbruch gelangen,
zeigt In seınen Hauptphasen auf. Markant steht. diıesem tastenden Be-
mühen die Scholastik gegenüber. Im Mittelpunkt ihrer Spekulatıon steht
das Sein, mıt dem, 1m scharfen Gegensatz allen Neueren, das Wahre
und .ute sachlich völlıg zusammenTfTallen , wenn uch der begriffliche
Unterschied und damıt dıe Verschiedenheit der einzelnen Wiıssenszweige
gewahrt bleibt. Darum ınd uch Wahrheıt und (xutheıit aut emselben
ratiıonalen Wege erkennen wIıe das eın selbst. Die sachkundigen

emm
Darlegungen geben ıne gute Orientierung über das heute ehr aktuelle

240 awıc kı, F, Das Irrationale In den Grundlagen der Erkennt?r?is :
hJb (1928) 284—300 432— 448 begründet seinen Irrationalıs-
INUSs letztlich damıt, daß dıe objektive EKEvıdenz nıcht. der letzte (jewißheıts-
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grund eın kann. Sıe wäre nach ıhm etzter Gewißheitsgrund, wenn 816e
die Bedeutung hätte, daß uns der SJachverhalt unmiıttelbar ın seinem An-
1C. gegeben ist. Auf dıe Auseinandersetzu mıt dem Artiıkel In Schol
(A92) werde ıch späte zurückkommen. Sladeczek.

241 Jansen, Au dem Bewußtsein den Dıngen: hJb
161— 192 Den Anstoß ZUL vorliegenden Arbeıt gab dıe kritische(4929) t Marechals Dynamısmus (Schol [1928] 341 —368).Auseinandersetzung m1

prärogatıve Fall,Im Denkakt als Bewußtseinstatsache ist der einzigartıge,
daß ıch das physische der psychısche eın mıt dem logischen, intent10-
nalen völlig deckt, mıt iıh steht und fällt. Von iıhm geht darum mıt,
dem hl Augustinus AU:  N AÄAus der Menge der verschiedenartigen Bewußt-
seinsakte kann der Verstand durch Abstraktıion, Ausscheidung der Ver:
schiedenheiten das (jemelnsame herausheben, SIe alle auf den gleichen
Nenner „Sein” bringen. Daraus entwıickelt NnuU.  s dıe allgemeinsten Prin-

des hinreichenden (GGrundes, der Kausalıtät ın ıhrerzıpıen des Widerspruchs,
absoluten transzendenten Gültigkeit. Dıe heute viel umstrıttenen Probleme
der Geltung und W erte 1öst, 2US der scholastischen Lehre über die
transzendentalen oten „ENS, u  y bonum . Zusammenfassend zeigt er,
daß ıne kritische Begründung der Metaphysık weder auf dem Boden des
metaphysischen Idealismus (P]ato) und Rationalismus och dem des Posı-
tiyısmus un: Kmpirısmus möglich ist, sondern daß alle metaphysischen
Krkenntnisse zurückgeführt werden ÜsSsen qauf dıe intellektuelle Erfassung
der W esenheıten 1n und 2US den unmittelbaren Erfahrungsgegebenheıten
(Schol 184 8 wıe ım Anschluß Aristoteles unübertroffen
der hl T 'homas dargetan hat.

JD49 Budde, P, Neue We In der Log1 — Honecker, M., Neue
Wege Irrwege ?: hJb (1928) wendet. ıch
den Neuaufbau der Logık, Ww1e von versucht worden ist Er richtet,
w1e hervorhebt, seıne Krıitik auf den dıeser

den darauf gestützten Versuch eıner „Systematikecuel Logık, sondern auf
Der Haupteinwand Bıs besteht darın, daß nachder logıschen Probleme

jeder (transmanente) Gegenstand 1NS (unum) eın muß, W as keineswegs
der 'qll eın braucht, WI1Ie Gegenständen ersichtlich ıst, die
1ıne Summe (3 Rosen), generelle Objekte (Mensch, Lebewesen) der Sach-
verhalte sınd Die Einstellung Hıs geht 4uSs selner Antwort aUf den ersten
Eiınwand hervor. Der Kritiker übersieht, daß für dıe Transmanenz (S. Schol
[1928|] 137) dıe Unabhängigkeıt gegenüber dem meiınenden Denken
wesentlich ist.

ischer AÄpriorısmus : hJb243 A E., antıischer und thomıst
(1929) 1229 nımmt Stellung Marcechals Werk, Le Point

de Depart de la Metaphysıque, da schon Jansen eingehend In dieser
Zeitschrift gewürdıgt hat (Schol 11928] 341 Da ber geıne Dar-
legungen über eın bloße Besprechung wesentliıch hinausgehen, se]len
die Kerngedanken kurz wiedergegeben. Die Thomasphilosophie Marächals
ist die eines ausgesprochenen Platonısmus, die 1LUFr dıe platonischen KEle-
mente be1l IThomas berücksichtigt. Diıese platonischen Klemente hat ber
"Thomas 1n der 'Tat mıt der arıstotelischen Erkenntnislehre vereınt. daß
nach 'Thomas alle metaphysische Krkenntnis auf die intellektuelle Krfas-
SUNS der Erfahrungsgegebenheit zurückzuführen ıst, W as der Auffassung
Mardechals durchaus entgegengesetzt ist. „Was ist. 140008 ber der tiefere
Grund, Mardchal seinem einselıtigen Thomasbild kommt ?” Kıs
ıst. die Identifizierung des Widerspruchsprinzıps mıt dem IdentitätsprinzIıp,
WOTauUS entweder der deutsche Idealısmus der der Ontologismus folgt.
Mardchal sucht dıiıesem Diılemma entgehen durch ıne Analogıe „Voxn
ben ach unten”, ıne Analogıe der „cognitio matutina”.

Franzelins Kritik der neuesten ehre44 Kahl-Furthmann, G.,
Geysers ber das Kausalitätsprinzıp : hJb (1928) 155—168; (1929)
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154—-160 K.- verteidigt Geysers Kausallehre Franzelins AÄAn-
griffe, worauf Hranzelin ıch verteidigt und wıederum anLwortie Dabel
handelt sıch Wwel Fragen: die tradıtionelle Begründung des
Kausalıtätsprinzips, dıe Geyser ablehnt ; die auf W esensschau be-
ruhende Begründung des Prinzıps durch Geyser, dıie Franzelin ablehnt. S1.

245 Gsp ANN, Chr., Der ontologische (G(Gottesbeweis: hJb (1928)
169—171 versteht unter dem ontologıschen (zottesbeweis nıcht den
ewels des hl. Anselm von Canterbury, sondern den Beweis AUS den beı
allen Menschen anerkannten obersten Denkprinzipien. „Die phılosophiaperennıs beweist gegenüber Kant, der dıe Allgemeinheit und Notwendig-keit, unseres gelstigen Krkennens und Wissens auf eın subjektive aprl1or1-stische Erkenntnisformen gründet, daß die Kategorien des Seins, der Sub-
Stanz, der Kausalıtät. ohl aprıoristische Formen uUuNnNserTeSsS geistigen Erkennens,
ber uch Seinsnotwendigkeiten, (zesetze des Seins selen. ” Die Harmonie
zwıschen den (jesetzen des Seins und denen des Denkens wären „Sanzerklärbar hne ein Wesen, das über dem Sein und ber unserem Denken
steht“, hne ott.

246 Klösters, M Nıcolaı Hartmanns Kritische Ontologie : hJb
(1928) 405—4831 ; (1929) 25—41 Hartmanns Erkenntnistheorie und
Erkenntnismetaphysik nımmt, ihren Ausgangspunkt VON einer Phänomeno-
logie der Erkenntnis. In dieser Phänomenologie ol das tatsächlıche
Erkennen dargestellt werden, W1e h ] ist.
Auf (Girund dieser Methode ist, nach Hartmann „das KErkennen nıcht eın
Erschaffen des Gegenstandes (Idealismus), sondern eın Krfassen VOon eLwas,das uch VOr aller Erkenntnis und unabhängig von ihr vorhanden ıst”.
Von diesem G(Gegenstande, insofern von DSernmi erkennenden Akten VOTI-
gefunden wird, S WITr aUS, daß el. Damıt ınd die beıden De-
griffe KrkÜn und eın gegeben. Diese Auffassung, daß alle Kr-
kenntnisgegenstände sıch sınd, macht, U:  - Hartmann einem
aprıorisch allgemeingültigen Grundsatz. Was ist dieses „Ansıchsein“"?
Das Erkennen besteht, ach Hartmann darın, daß 1m Subjekt eın Bild, 1ne
Kepräsentation des Objektes entsteht; mıt der Intention, dadurch das Ob-
jekt adäquat w1ıe möglıch erfassen. Das Objekt selbst, wird in keiner
Weise der Subjektsphäre immanent, das ıld hinwiederum ist, 1m Subjekt
DUUr das tLe das Objekt erfassen. nsofern hlıernach der Gegen-stand, das Objekt, unabhängig VOom Subjekt und seinem „Erfassen” dasteht,darf INa  —_ VON einem „Ansıchsein“ des Gegenstandes sprechen. Dieses
„Ansıchsein” kann sowohl| eın reales Ding WwW1€e einen bloß iıdealen Gegen-stand bedeuten. AÄAus dieser Grundauffassung Hartmanns ergeben ıch seine
weiteren Auffassungen, daß dıe Krkenntnisrelation 1ne o >
ist, „daß das I Bewußtsein mitsamt, seinen Begriffsbildungen und
wıissenschaftlichen Erweiterungen DUr eın Modus des Seins ist”, daß das
allgemeine Sein, das dem Erkenntnissubjekt wıe dem Krkenntnisobjekt g_meınsam und homogen ist, durch die Kategorien des Denkens nıcht adäquaterfaßbar S@1 un: darum e]ınen ratıonalen und ırratıonalen Teil ent-
halte, dıie ıch bezügliıch des Seinsw TLie N nıcht unterschelden, daß alle
Kategorien korrelatıv ınd und dadurch objektiv gültig werden, daß G1E
ıch „ 1 dialektischen System“ gegenseltig tützen übt, Kritik
dieser krıtıischen Ontologie Hartmanns und zeigt besonders, daß S1e ın ihrem
weıteren Verlauf nicht immer ıhren e1genen Prinziıplen treu bleibt. S1

247 Nınk, G 9 Prima princıpla ontologıca quantum valeant ad eXS1-
stentiam Del probandam: EstudKel 1928) Numero Xtraordinarıo 1102]bıs 122] Der Verfasser zeigt In klarer, knapper Worm, WwI]e die ersten
Prinzipien, besonders die VO hinreichenden Grund und VOonNn der Wirk-
ursächlichkeit, der Angelpunkt aller (Jottesbeweise sind; VO  > diesen werden
ehn des näheren entwickelt. Den Schluß der Arbeit, bılden einige Be-



Aufsätze und Bücher 4559

merkungen über cdhie Vıelheit und die Einheıit der (jottesbeweise und über
die besondere der Offenbarung der göttliıchen Vollkommenheıten In
einem jeden VoNn iıhnen. Viele Gedankengänge ınd eın herausgearbeıtet
andere dagegen scheinen weniger überzeugend e1In. So kommt eiınem
der Beweıls aAuUuSsS den Stufen des Seins eLWAaS schwach ÖT. Das (slück-
seligkeitsstreben wiıird als ine ea]| existjierende Beziehung ZU. höchsten
Gut gefaßt ; des letzteren KExıstenz wırd einfach daraus abgeleıtet, daß
ıne Beziehung nıcht eal eın könne, hne daß ihr erminus eal €l1.
Das gilt jedoch DUr VvVvon der prädikamentalen Beziıehung, nıcht ber VOoO  -

der transzendentalen (und das Streben ach em höchsten (zut wırd offen-
bar hlıer eingereiht), bel der zunächst NUur die Möglichkeiıt des 'Ter-
M1INUS folgt. Manchmal kann INan ber aus dem besondern Charakter einer
bestimmten Beziehung uch auf die Realıtät des Terminus schließen. Kın
solcher all ist die Beziehung eines Dınges se1ner Wirkursache:
daß uch be1ı der Finalursache 1St, wırd oft bestritten und wäre TSL,
noch zeigen. Außerdem ist, ohl das Naturstreben des Menschen,
nıgstens 1m strengen Sinne verstanden, nıcht unmıttelbar auf ott gelbst,
gerichtet, weshalb uch dıie Antworten auf Mansers Angriftfe nıcht ganz

passch scheinen. Die Formulıerung des ethnologıschen Gottesargumentes
wird wahrscheinlich einıgen Schwierigkeiten begegnen. otz

248 Sänchez, M., La distincıcon entre 3 entendimıento agente el
posible segun Santo Tomäs: CieneLTom ”1 (4929) 207—9214 Mıt reichem
Textmaterial wiırd bewlesen, daß 'Thomas ine reale Unterscheidung ZW1-
schen intellectus S und possıbılıs gelehrt hat. Diıe angeführten Stel-
len ınd überzeugend; würde ıch empfehlen, beı derartıgen Arbeiten
die Zutate In chronologıscher Ordnung bıeten, damıt INa  - zugleich uch
die Konstanz der die etwaıge Entwicklung ın der Ansıcht des Aquıinaten
feststellen könnte. Dem Autoritätsbewels fügt wel V ernunftargu-
mente für diese reale Unterscheidung nach den Prinzıpjen und W orten des
hl T'homas beı Der Verfasser geht beı seinen Erörterungen VO1l einem
ext Aaus Zıigliara (Della Iuce intellettuale vol I 357) AUS. Darın be-
zweiıfelt ber Zıiglıara nıcht die reale Unterscheidung selbst, w1ıe meınt,
sondern Sagt, INAal könne nıchts Sıcheres ber das W ıe dıeser realen
Unterscheidung bestimmen.

249 Loubers, Lucıien, La Theorie du Beau: RevPh (1928) 559 bıis
H84 Eıne überaus anregende, feinsinn1ıge Studıie, dıe die philosophische
Klärung des Begriffes des Schönen , aufbauend auf den Prinzıpiıen des
hl T’homas, unter Benützung der NEeEUeEeTEN Errungenschaften erstrebt. Die
Schönheit ist. der (ilanz eines ın seiner Art möglichst vollkommenen Seins,
dessen W ahrnehmung allein schon, uch hne jeden Besıtz, Wohlgefallen
und Kreude weckt. Eın Problem des Schönen x1bt eigentlich LUr dort,

sinnlıche Erscheinungen dıe innere W esensform eınes Dınges verhüllen
der aufleuchten lassen und S1e dem Blıck eines Verstandes, der eın
Erkenntnismaterial den Sınnen entnımmt, entzıehen der darbieten können.
Deshalb ist eLwAaSs ann schön, wWeNn durch dıe sinnlichen Erscheinungen
eın inneres W esen, eın tiefer Seinsgrund durchstrahlt, daß die ıch
zufälligen, dunklen Erscheinungen intelligibel macht. Aufgabe der Kunst
ist €es, dıe I1dee ın möglichst vollendeter W eise ZU Durchleuchten, ZU

Aufblitzen In den sinnlichen Erscheinungen bringen ; jeder einzelne ZUg,
jede konkrete Abschattung auß dem Ausdruck der Idee dıenen, muß durch
S1e bestimmt Inn empfangen ; wıird die Idee selbst 1n ihrer AaNZCH
konkreten Fülle, soweılt das möglıch ıst, geoffenbart, ihr anzer Bedeutungs-
inhalt wiıird sichtbar gemacht. Die Form, dıe da strahlt, ist. letztlich dıe
menschliche Seele, dıe als Mikrokosmos 1mM Makrokosmos schier unend-
lıchen Reichtum 1n ıch birgt, dessen verschıedene Seiten S1e 1mM schönen
Dıng der Werk aufblıtzen sıieht.
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250 Koss1ı, A, Sımilitudo De1 In creaturıs : DıyI’hom(Pi) 31 (1928)417— 448 Unter em Einfluß des Agnostizismus wird heute oft, 1ne
wahre, eıgentliche Ahnlichkeit zwıschen ott und Geschöpf geleugnet.Demgegenüber soll dıe Lehre des hl Thomas und überhaupt die der kırch-
ıchen 'Tradıition über die Ahnlichkeit, der Geschöpnfe mıt Gott, un! ‚War
vorzüglıch ihrem natürlıchen eın nach, dargelegt werden. Kıngangs WEeT-
den dıe Begriffe sımılıtudo, imago und vestig1um recht erschöpfend nach
allen Seıten erörtert, mıteinander verglichen und In Zusammen-
hängen und Unterschieden charakterisiert. EKs gibt 1nNe und eıgent-lıche Ahnlichkeit. zwischen ott un Geschöpf. Deshalb köNHNeN WIT uch
(zottes Daseın un: W esen (ın keiner W eise ber hne Öffenbarung se1ine
Dreipersönlichkeit) AUS den Geschöpfen erkennen : enn Wenn NSere Be-
gr1ffe auch nıcht unıyoce von ott gelten, sınd WIT doch nıcht auf 1ne
bloße Aquivokation beschränkt, sondern können VO  — ott, analoge, 1Im
wahren und eigentlichen Sınne geltende Aussagen machen. Die Arbeıt
g1bt einen guten UÜberblick

251 Chambat, L., La „Quarta V1a  M de saınt, Thomas: RevyThom 33
(1928) 412— 499 Im Anschluß die Anregungen VOoNn Geny (RevPh[1924] 991—598) unterscheı1idet, ıIn der „Quarta Vvla.‘, WI1e sS1e T’homasIn der Summa theol 6 29 A, vorlegt, wel Teile Der erste Abschnittschlıekßt aus dem realen Mehr un W eeniger der abgestuften ollkommen-
heiten In den geschaffenen Dıingen auf dıe Kxistenz elınes vollkommensten
Seins (maxıme ens), und ZW ar auf dem Wege der CAausa exemplarıs aSS1-
milatrıx, die, Wenn uch nicht ausdrücklich genannt, doch eingeschlossenist, WwW1e durch ıne eingehende Analyse recC überzeugend dargetan wıird.
Der zweiıte eıl leitet, annn Dr10r1, uf dem Wege der efficiens
realısatrıx absteigend, dıe allgemeıne Ursächlichkeit. diıeses W esens ab,das als höchste Vollkommenheit uch realısıerende Ursache aller begrenztenVollkommenheiten eın mMu. Der erste eıl ıst, für ıch alleın schon,abhängig VO zweıiten, eın vollständiger Gottesbeweis ; stützt sich autf
das Prinzıip der Analogie, nach dem jedes sekundäre Analogatum das pr1-märe voraussetzt. Für diese Auffassung bringt der Verfasser besondersWwel Gründe: der ext der enthält SanNzZ deutlıch wel voneiınander
getrennte Abschnitte ; auch bıetet, die Parallelstelle OCr gent. B DUrden ersten Abschnitt als In ıch abgeschlossenes Argument. AÄAndere le  enden Beweisgang des Aquinaten anders AQUS ; Baeumker (Wıtelo 299 3),der meınt, daß Thomas TST, durch Zuhilfenahme des zweıten Telles, dersachlich der Anwendung des Kausalitätsprinzips gleichkomme, das Daseineines transzendenten (zottes erschließe. Man macht uch geltend, daß"Thomas vielleicht ın der die Schwäche un Unzulänglichkeit sSe1InNeserfahrens In der gent, kräftigen ergänzen wollte. Man muß,
WEeNn INa  — den W ortlaut der aufmerksam lıest, ohl zugeben : Die
zweıte Auslegung scheint dem ext, Gewalt anzutun, und somıiıt wırd die
von gebotene dıe an gSgemMesseNere selIn. freilich die exemplarisfür ıch allein ZUT Tealen KExıstenz eines vollkommensten Se1ins emporführenkann, scheint, uUNSs noch nıcht geklärt ; der Autor selbst. scheint das
Zzu fühlen, WenNnn Schlusse bemerkt, daß dieser Beweıs solıder alsder platonische sel, weıl die Kxemplarursache mıt der Wirkursachevereinige.

2592 ersanı S 9 De Voluntate Dei Commentarıum In XX ad
lıb Summae contra gentiles DivThom(Pi) S 193—9209381—393 589 —999 ; (1927) 5— 1 2929— 941 039)—602; 31 (1928) 185ad 194 ; (1929) 5—1 ach dem Vorbilde Von Ramelli, der ıInderselben Zeitschrift dıe Kapitel über as Erkennen Gottes erklärt hat,111 die ber das göttliche Wollen kommentieren. Zuerst arbeıtet,immer den Zusammenhang der einzelnen Kapıtel untereinander und iıhre
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Stellung 1m anzenh Traktat heraus; hlerin folgt fast, SAaNZ dem Werra-
riensI1s. Dann legt dıe einzelnen Argumente ın scholastıscher Horm VOT,
analysıert des näheren besonders wichtige (jedanken und löst eventuell
entgegenstehende Schwierigkeiten. Schließlich sucht dıe systematische
Verknüpfung der Argumente e]ınes jeden Kapıtels herauszuschälen. Auf
dieses etziere ist das Hauptaugenmerk des Verfassers gerichtet. Er be-
müht ıch darzutun, daß die Argumente des Aquıinaten alle dıe verschle-
denen Seıten der beweılsenden Wahrheit iın systematischer Ordnung
berücksichtigen und deswegen alle möglıchen Argumente erschöpfen,
daß alle andern auf S1e zurückgeführt werden können. Man muß SC-
stehen, daß der Verfasser miıt viel Scharfsinn oft, Sanz überraschende AÄAus-
blicke eröffnet. Manches dürfte jedoch sowohl in der Auslegung der e1N-
zelinen ÄArgumente als uch ın der Systematisation ihres Zusammenhanges

eZWUNSECH und schematisıert Se1IN. Zu wünschen waäare noch, daß die
Beweiskraft der einzelnen Argumente, die gew1ß nıcht immer gleich 1st,
vorsichtig abgewogen würde.

053 Marxua ch, F La fundamental diferencıa entre Diıos los demaäas
segun Santo Tomäs: EstudKEel 19928 Abrıl (Suplemento). bıetet

die Begründung seiner Meıinung, 'Thomas habe den realen Unterschied
zwıschen W esenheıt un: Daseın beı den Geschöpfen weder verneint och
vorausgesetzt der beweısen beabsichtigt, sondern ıch lediglıch darauf
beschränkt, In ott ıne sachliche, Ja erı 6 Identität von W esen-
heıt und Daseın zeigen, wäas beı den Geschöpfen ausgeschlossen €1.

(ijummersbach.
254 Völlm cke, Hans, Die (zottesidee 1m Bewußtsein der Mensch-

eıt. 80 (151 S Hıldesheim, Borgmeyer. Geb S — Der Wiıener Pro-
fessor hat. iın diesem Büchlein iın knapper WHorm verschiedene relig10ns-
phılosophische Themen behandelt: Relıgıon der Urzeıt, Brahman, Ösırıs,
alterlıche und moderne (Gjeheimlehren.
Pythagoreismus und Neuplatonismus, Gnostik und Manıchäismus, miıttel-

Zu den einzelnen 'Themen bıetet
lerens.gediegenes Material und gute Literaturangaben.

255 ch eler, Max, Die Stellung des Menschen 1im Kosmos. 80 (115
Darmstadt 1928, Reichl. 6.— Diıeses letzte Werk Sch.s, eın In der „Schule
der Weisheit” Darmstadt gehaltener Vortrag, zeıgt die oft, NZUSA4MMEN-

hängenden mrisse se1iner ın den Veröffentlichungen eıt 19925 breiter 2UuUS-

geführten, allerdings uch da Ikaum logisch faßbaren etzten Weltanschauung.
Kr nımmt eın Urchaos hne jeden Geist und hne jede Finalıtät &} das
Der ın „statistischer” Zufallsgesetzlichkeit Naturordnung, Leben, Instinkt,
Intelligenz (schon 1mM Tiere) und, 1m Menschen, die (‚ei1st-Person hervor-
bringt, welch letztere ber keın e1n 1st, sondern „eın In sıich selbst stetig
selbst iıch vollziehendes Ordnungsgefüge von Akten“ (58). Nun taucht
doch och eın „Urseiendes” auf, In dessen zeitlosem (irunde ungeschieden
„Drang‘ und „Geist” schlummerten. „Und DUr In dem Maße wird das
‚Sein durch ıch‘ ZU einem Sein, das würdig 1st, göttliches Daseın heißen,
als 1m Drange der Weltgeschichte 1mM Menschen und durch den Menschen
dıe ew1ge Deitas verwirklicht“ (82 .. Zuletzt kann und soll der Drang
Sanz 1m (zelst. aufgehen. Die S Z e der Mit-Aktvollzug
mıiıt dem werdenden Gottesbewußtsein macht den Menschen erst. ZULC „Per-
son“”, g1ıbt ıhm selne wahre Stellung im Kosmos. Sch weıst. In der
Schrift nıcht umsonst auf dıe Jugendarbeıten Aaus selner Kuckenzeıt hın ;
die Theorie VO werdenden ott (Eucken, Herm. Schwarz) un vorab uch
Schopenhauers Einfluß ınd offenbar wıeder über ıh: mächtig geworden,
daß Sie dieses herrliche 'Talent AUS se1iner ahn schleudern konnten. Freı-
liıch fehlt besonders den etzten Leıistungen Nac. DU  — fast, allgemeinem
Urteil der eigentlich wissenschaftlıche W ert, wWenNnn In ihnen uch ıne
traurıge Größe nicht verkennen ıst. emmel.



Aufsätze und Bücher4692

Naturphilosophie. Psychologie
256 Lah T Differentia. theorl1ae atomıcae sclentificae el phılosophicae :Bogoslovska Smotra 16 (Zagreb 456—484 Unter diesem nıcht,

Sanz glücklich gewählten Titel führt zunächst die rundannahme des
modernen chemischen Atomismus Von der Unveränderlichkeit der Atome
DZw. Subatome über Fechner und Descartes auf dıe alten griechischenMechanisten (Leukipp und Demokrit), Dynamisten (Empedokles und AÄAnaxa-g0TAS) un dıe Kleaten (Parmenides) zurück. In kurzen Zügen wird ann
der physikalische und phiılosophische Atomismus VOonNn Wechner wıieder-
gegeben und mıit, dem heutigen Stand des chemischen Atomismus verglichen.ÄAus diesem Vergleich ergibt siıch ach L., daß YWYechner manche Beweise,womıiıt heute die atomiıstische Konstitution der Körperwelt durchschlagendbewlesen wird, rıchtig angebahnt hat ; manche andere dagegen selenhaltbar. Namentlıch sel übereiılt, sowohl bel Fechner als uch bel den heu-
tıgen Physikern ıe AÄAnnahme VvVon aktuell diskreten und indıyıduell Ver-
schıedenen Atomen in den Dıngen. (*anz verfehlt SEe1 der phılosophischeAtomismus Fechners, geradeso WIe der uch Von ıhm selbst. bekämpftedynamische Atomismus. Grimm.

257 Lohr, E 9 Dıie Kontinuumsauffassung In der Physik: Sclentia(1929) 13—24 Eın infolge VvVon Kürze und Unvollständigkeit nıcht, ebenleicht verständlicher Auszug AUS der 1926 erschienenen Schrift desselbenVerfassers : Atomismus und Kontinuitätstheorie In der neuzeıitlıchen Physik(Leipzig, Teubner). Das atomistische Weltbild Materıe, zusammengesetztAaus verborgenen, äaußerst zahlreichen und kleinen, starren und unveränder-lıchen, aufeinander wırkenden Korpuskeln, durch deren bloße Bewegungalles eın materielle eschehen erkläre sel, behauptet ‚WAar In derneuzeitlichen Physik die Vorherrschaft : ber g1bt uch 1inNe moderne,
AUSsS der phänomenologischen Pragmatik 1Im Sınne Kıirchhoffs und Machsherausgewachsene systematısche und 1n den Hauptzügen das M}terjelle Geschehen einschließlich der Graviıtation umfassende Kontinuitäts-theorie, die VO  ] Jaumann und seinen Schülern In mühsamer Arbeıtgeschaffen und ausgebaut wurde, Von Durchführung In sämtlichen Kınzel-gebieten ber naturgemäß noch entfernt ist. Es folgt (15—22) ıne Dar-legung der erkenntnistheoretisch-methodologischen Grundgedanken dieser
schen Voraussetzungen und Schwächen des modernen Atomismus be-
Theorie. Man wiıird unwIlderstehlich angeregt, ıch auf dıie phılosophi-
sinnen, demgegenüber die 1ler entwickelte Kontinuıtätstheorie den Vorzugdes „begrifflich und anschauungsgemäß Eınfachen und Einheitlichen“ besitzt24) ber darın alleın kann ohl nıcht das Kriteriıum des 1m tıefstenSınne Wahren erblickt werden, sondern 1ın der Frage der Vereinbarkeitdieser Theorie mıt einer erträglichen Metaphysik alles erdens und Seins.Wiırd die kontinuumstheoretische Definition der Körper als „Telativ stabilerräumlicher Zustandsstrukturen“ 22
San ZeT räumlicher Zustandsstrukturen“,

und der Bewegung als „Fortpflanzung
e

wiıird überhaupt der „eigenschafts-abte Raum dieser Forderung ohl genügen ? mitz.
258 Bose, ( 'T’he NerVOoUS impulse In plants : Scjentia (1929)25—30 In selinem Privatinstitut Calcutta wıdmet. ıch 1 hierbei imetzten Winter unterstützt VON dem bekannten W iener Boehr eingehenden Untersuchun

tanıker Molisch,
SCH der Keizerscheinungen beı der „Sinnpflanze“Er ll zeigen, daß ıch bei den nastıschen Bewegungen Von Mimosapudica nıcht hydromechanische Wırkung (Pfeffer), nıcht FortleitungVon Stoffen, die bei Berühru der Verwundung entstehen (Rıcca), handle,sondern Leıtung einer Erregung WIe ıIn tierischen Nerven. Die Analogiesoll ıch uch INn Kınzelheiten empirısch nachweisen lassen, In E-trenntem Vorhandensein Von sensoriıschen Bahnen (im „äußern Phlo&m“) und
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von motorischen (im „innern Phloä&m”), Reflexbogen dgl Diıe hıermit
kaum vereinbarenden Resultate Rıccas, dem gelang, den Reiz durch
iıne mıt W asser gefüllte (ilasröhre weiterzuleıten (wıe J2 auch 1n der
lebenden Pflanze über tote Strecken hinweg fortgepflanzt wird), werden
leiıder nıcht diskutiert.

59 Sapper, K7 Die Theorien des Lebens und ıhre Bedeutung ur
dıe Naturforschung : Scientia (1 929 95—104 Das Lieeben, das VOrLr

allem eiIn Formproblem ist, sucht der Mechanısmus als e1n äußerst kom-
plızıertes maschmimelles Geschehen deuten. Diese Posıtion verma$s der
Vitalismus uch durch seıne Berufung uf dıe wunderbarsten Regenerat]jons-
vorgänge nıcht zerstören (97) rst dıe Tatsache der tierischen and-
Jungen und dıe darauf ıch gründende finalıstische Theorie ist die Klıppe,

der der Mechanısmus scheıtert 99) S.s Theorıe, dıe muit, Rıgnanos
Auffassung nahe verwandt ist, zıieht keinerleı außer- der übermaterielle
Potenzen ZULFC Erklärung des Lebens heran. Träger des finalen Geschehens
ist, ıhr ausschließlich die ebende Substanz (99) So werden dıe Schwier1g-
keıten des Neoviıtalısmus vermleden, und uch die Dysteleologıien werden
1m Hınblick uf das menschliche Handeln, das Urbild alles finalen (ze-
schehens, verständlich Wie dort, zeigt ıch ın allen echten Lebens-
erscheinungen ıne qualitativ einseıltige Determinatıion des Anorganischen
durch die organische Substanz. Letzterer (jedanke ist, wertvoll, ber uch
1M Vitalismus enthalten.

260 Weiıd enreich, Fr., Tatsachen, Legenden und 'Theorien ber den
„Duck“”-Menschen von Rhodesıa: DIie Naturwissenschaften 17{ (1929) 2533
bıs 238 Der und des Schädels VoNn Broken Hıll, der e1ıt 19921 viel
Aufsehen erregt hat, wird ach den 1m Aufsatztitel angegebenen Gesichts-
punkten ın möglichst objektiver Weıise dargestellt und durch gute Abbiıil-
dungen erläutert. Als natürlichste AUuSs den gesicherten Tatsachen ableıt-
are Erklärung WIT! Schluß hingestellt: Der Rhodesiaschädel 1st, eın
morphologısch betrachtet, dıe primitıvste bısher bekannt gewordene Menschen-
schädelform , dıe zwischen dem Pithecanthropus und dem europäischen

Indes lebte das betreffende Individuum ochNeandertaltypus steht.
sAmmMen mıiıt rezenten Menschen (vermutlıch Vor vielen Jahrtausenden), und
War miıt Kannibalen, dıe Teıle VOoNn 'Tiıeren und ihresgleichen In dıe Höhle
von Broken ıll schleppten, dort zubereıteten un verzehrten. Ihre eute
War Zanz gelegentlıch einmal uch dieses vielleicht s]ieche (Ohreneiterung)
Indıyrıduum der später SaNZ ausgestorbenen primitıven Rhodes1aform, dessen
Kopf SIe in dıe Höhle tirugen, mıt, einem scharfen Steinwerkzeug das
(zehirn herauszuholen. Für die Annahme gebeugter Körperhaltung und somit,
für den Namen „Duck”mensch fehlt, durchaus jeder Anhaltspunkt.

261 ’ r 1 Z wel Grundtypen von Lebensprozessen :
ZPsych 108 (1928) 292— 239 W enn das Lebewesen gelernt hat, mıt der

ermacht der passıv erlıttenen Reize fertig werden und Von ıhnen
nıcht mehr überwältigt WwIrd, gesellt ıch den (auf Abwehr der ReIiz-
übermacht, gehenden) Reaktionen die Reize suchende, vom Subjekt AaAUS-

gehende und bestimmten Zielen dienende spontane Aktivıtät. Ks ist. nıchts
verfehlter, als das Leben bloß ach dem Schema „Reiz—Reaktion” deuten

Wiıllwollwollen.
262 N, u N ber die Idee einer objektiven Psycho-

logie: ZPsych 108 (1928) 371—391 Die Idee eıner naturwissenschaft-
lıch „objektiven”, nıcht auf Selbstreflexion aufbauenden Psychologie kon-
kretisiert iıch ın Zzwel Formen: dıe Psychoreflexologie der Russen (Pawlow,
V Bechterew) ist, reın atomistisch , verkennt cdıe lebendige Einheıt des
Örganismus 1ın allen seinen Reaktionen : dıe zweıte Worm, der echte eha-
Vlorismus, betont War 1m (7egensatz ZULE vorıgen Korm die (Janzheıt und
Eıinheit der reaglerenden Organısmen, kann ber das Prinzıp reiner b-
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jektivität” Sar nıcht befolgen, sondern muß autf Bewußtseinsreflexion auf-
bauen. Somuit wurzelt alle Psychologıe letztlıch ın der „subjektiven”
darum ber nıcht notwendıg subjektivistischen Selbstreflexion. Vgl
damıt M eck W esen und Wert (Berlın besprochen Schol (1928)
464 Dazu Se1 nachgetragen, daß dıe Außerungen über 'T ’homas Voxn Aquıin,
Kirche und Kloster 11 Sinne des Verfassers nıcht als Polemik SCS Kırche
und Scholastik deuten ınd.

263 Zur Entwicklung der Albedowahrnehmärig
ZPsych 109 (1928) _ untersucht die KEntwıcklung der VOon

Beleuchtungsverschiedenheiten unbeeinfilußten Wahrnehmung der „WIirk-
lıchen“ WFarben der Sehdinge von e Jahren bıs ZU Erwachsenenalter.
Ks findet, ıch ansteı1gende Entwicklung mıt Höhepunkten beı und 15 Jah-
ICH, annn eın Rückgang. Die Höhepunkte fallen mıt denen der
Entwicklung des Zeichnens Uun:‘ Bauens, des Naturinteresses und der eıde-
ıschen Erscheinungen un: werden W1e diese zurückgeführt au die für die
betreffende Entwicklungsstufe charakteristischen, besondern Zuwendungen
ZULTC sinnlıchen Außenwelt.

264 hns E  C 7 ul, Kıne Untersuchung über Symmetrıe und Asym-
metrie be1i visuellen Wahrnehmungen: ZPsych 108 (1928) 129 —154
Interesse und Vorliebe für Symmetrie besteht schon ehr früh 1m Kınde ;
Symmetrie erleichtert die Auffassung eines (regenstandes als „Figur” Sowl1e
Sicherheit der Reproduktion und des W ıiedererkennens.

265 I rı ch Beiträge ZUT Psychologıie der Raumwahr-
nehmung un: räumlichen Vorstellung : ZAPsych 108 (1928) —1 Eın
Moment der Tiefe ıst, schon e1m ersten perzeptiven YWassen der Körper-
dinge gegeben. Eın höchst bedeutsames subjektives Moment für die 'Tıefen-
gliederung der Sehdinge ıst, dıe Aufmerksamkeitseinstellung. Dazu trete
noch nicht SCHauUCcT angebbare subjektive Faktoren.

266 Schneider, B: Die Bedeutung des Rorschachschen ormdeute-
versuches ZUT Ermittlung intellektuell gehemmter Schüler: ZÄAngewPsych

(1929) 102 —163 Die gewöhnlichen Intellıgenzprüfungen weıchen
TOLZ ıhres unleugbaren Wertes für den Durchschnitt In Kıinzelfällen ıunter-
einander SOWI1®e Von der Bewertung der Schule stark ab fand nter

Prüflingen bel stärkere Abweichungen. Die Rorschachsche Methode
klärte In Fällen dıe Unstimmigkeıt auf Jag 1ne Hemmung VOT,
Lwa ıne Depression S‘ eiıner bıttern Erfahrung, die den (+}eist dauernd
beschäftigte und die Aufmerksamkeit vVon der intellektuellen Arbeıt abzog.
Yreılich scheint die Benützung dieser Methode stark Sache eıner persön-
lıchen Befähigung eın und nıcht ıne sichere Technik für jedermann.
Ks wÄäre erwünscht, mıt andern leichter durchschaubaren Methoden dıe
(jemüts- un W ıllensstörungen ZU ermitteln und diese Lücke der Intelligenz-
meSSungen auszufüllen. YFröbes.

267—271 Arbeiten des Psychologischen Laboratorıumsas
der Londoner Unıversıtät: The British Journal of Psychology,
Monograph Supplements, No —11 London 4—1 Cambridge Un:-
versity Press.

267 No Bernstein, E, Quickness and Intelligence. An eNquIıry
cConcerning the ex1istence of general speed factor. 55 5.) f ( Ist,
die Schnelligkeit 1Ne allgemeıiıne Kıgenschaft der Seele, daß, Wer in
einer Fähilgkeit schnell ist, uch 1n den andern st * Die Frage wırd
mıt den Methoden der Korrelationsrechnung 1MmM Sıinne Spearmans, durch
Vergleich der Ergebnisse der Testprüfungen für verschiedenartige Fähig-keiten untersucht. Ks wurden 130 Kınder zwıschen und Jahren SO-
prüft. Kınerseits wurde dıie Schnelligkeit durch monatelange Beobachtungder Schüler vonseıten ihres Lehrers geschätzt, wobel der Kınfuß der Verl‘-
schiedenen Intelligenz ausgeschaltet Wa  > Diıiese Beobachtung sprach nıcht
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für ıne durchgängiıge Fähigkeit ; manchmal beschränkte sıch besondere
Schnelligkeit auf e1n einzelnes Fach, schwankte mıt dem Selbstvertrauen ;
manche opferten absıchtlich dıe Schnelligkeıt der üte der Leistung.
Daneben gingen Testprüfungen : dıie darın festgestellte Langsamkeıt zeigte
wenig Korrelation miıt der Perseveration, ber uch wenig mıit, der SC-
schätzten Langsamkeit. Das spricht SCS ıne allgemeine Fähigkeit der
Schnelligkeit In allen möglichen Leıistungen, Die Langsamkeıt mMu. des-
halb auf allgemeınere Ursachen zurückgeführt werden, dıe Gefühlsbetonung,
die Bemühung, auf körperliche Mängel, das Temperament, die Überleg
und für den Anfang ıner uen Arbeıt auf dıe Perseveration. unz  N

”68 No McFarlane, argaret, study of practical abılıty.
(75 S} W Eın 'Teılelement der Intelligenz des Lebens ist die prak-
tische Fähigkeit; S1e umfaßt das Verständnis der Aufgabe, dıe Fähigkeıt,
die Reihe der notwendigen Bewegungen planen und dıe Bewegungen
der Reıhe nach auszuführen. Es wurden arüber Versuche miıt, 4.00 Kin-
ern zwıischen und Jahren angestellt; dıe Aufgaben waren das Auf-
bauen eines Schiebkarrens AUS den getrenn vorliegenden Teilen, ähnlich
einer Wiege, eines ürfels USW., Hür das Bestehen einer durchgängıgen
praktischen Fähigkeit sprach die Überlegenheit der Kınder AUS technischen
Schulen, die Korrelation zwıschen den verschiedenen Prüfungsarbeiten. Als
Kern der praktischen Begabung erscheint nıcht. die allgemeıne Intelligenz,
das Denken dabeı, sondern die Beschäftigung mıt konkretem Matenal.

269 No. Magson, HY How judge intellıgence. An investi1-
gatıon into the value of interv1ew T  A of estimatıng general
intellıgence. (115 Kıne ehr schöne Arbeıt der prak-
tisch WI1Ie theoretisch gleich wichtigen Frage ach dem Wert. der Intelligenz-
schätzungen. Manche legen großen W ert, auf den Eindruck eıner SAaD2Z
kurzen Unterredung, LWa von eiıner Mınute, während andere alles Von den
Schätzungen ach Janger Bekanntschaft, iLwa Voxn Lehrern, erwarten. Der
Verfasser heß 150 Erwachsene und 700 Kınder ach den verschiıedenen
Schätzungsmethoden prüfen. Be1i jedem Prüfling fünf der mehr Be-
urteiler tätıg, die voneinander unabhängıg urteilen hatten. Als Zeıt der
Unterredung, In der InNnan Fragen aus allen möglıchen (;ebleten stellte,
wurden fünf Minuten angesetzt. Die Übereinstimmung aller Paare AUus den
Riıchtern wWäar mittelgroß 0,52), was beweist, daß S1e mıt ziemlıcher (je-
nauıgkeiıt dieselbe Kıgenschaft beurteilten, ber noch nıcht, daß dıes, Ww16
verlangt, dıie Intelligenz WAaT; uch gingen die Urteile der einzelnen Rıchter
stark auseinander. Nachweisbar spielte der persönliche Eindruck des rüf-
lings ıne große Rolle, mehr als die Richter selbst bemerkten ; azu
gehörte dıe äußere Erscheinung, die Kleiıdung, die Beweglichkeıit der (Ge-
sıchtszüge, das Selbstbewußtsein, die flüssıge Sprache. Was ber die Haupt-
sache ist dıe Korrelation der Unterredungsschätzungen mit den Ergebnissen
der Intelligenztests War außerordentliıch klein, hıer 1Ur 0,15 Iso uch
wWenn INnan die Ergebnisse von fünf verschiedenen Beurteilern vereinigt,
sınd sS]e für die Schätzung der allgemeınen Intelligenz ungenügend. Nur
für den persönlıchen Eindruck selbst, Iso für die Fähigkeıt, auf andere
Menschen wirken, hat ıne kurze Unterredung (das Interview) Wert.
uch die Schätzungen uf Grund Janger Bekanntschaft gehen für die
verschiedenen Richter ebensoweıt auseiınander. Indessen ist, hiler dıe Kor-
relatiıon miıt der durch ests SeEMESSCHCN Intelligenz doch ıne mittlere (0,
uch andere Untersuchungen haben ähnliche Werte gefunden. Dabe1 offen-
barte ıch 1Nne merkwürdige Fehlerquelle aller solcher Schätzungen nach
langer Bekanntschaft : INa  - kann von der Rücksicht auf den Charakter des
Prüflings nicht absehen ; InNnan beurteilt. die Intelligenz günstiger, WEe: der
Beurteilte gew1ssenhaft, freundlich, kameradschaftlich 1St, als beım Gegen-
teıl Man sieht, WI18e schon Thorndike und andere fanden, alle Kıgenschaf-

Scholastik
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ten In einer Atmosphäre, die der Person a Is (anzem zukommt. Um das
irgendwıe berücksichtigen, müßte Man vom Beurteiler neben seiner In-
tellıgenzschätzung zugleich Ine Charakterschätzung geben lassen. Die
Ergebnisse werfen 1n leicht ersichtlıcher W eıse eın Laicht auf Prüfungs-
urteile.

270 No Hargreaves L., The „faculty” of imagınatıon. (TS.)
Die Arbeıt stellt, die uns schon bekannte Frage ach einer ein-

heıitlıchen Fähigkeit für dıe Phantasıe. Diıe Schnelligkeit der Phantasıe-
leistung wırd erforscht durch Ergänzenlassen Von Bıldern, Texten, Ge-
schichten uUSW. , dabeı ergab ıch eın gemeınsamer Waktor ; In dessen
Erklärung kommt ber über Vermutungen nıcht hınaus. uch für die
Originalıtät der Phantasieleistung besteht eın anderer Faktor, der mıiıt
Schnelligkeit und (jedächtnis Zusammenhang zeigt. Danach bestätigte ıch
beı dieser Prüfungsart 1ne einheıtlıche Fähigkeit der Phantasıe nıcht.
7 o 1 Wells, Honorıa M., The phenomenology of CIs of

choice. Än analysıs of volitional CONSCIOUSNESS. (157 S Dıie
Arbeıt stellt, ıne Wortsetzung der vorbildlıchen Versuche 1US der Schule
von Michotte dar. Das Wertvollste ind dıe J00 Selbstbeobachtungen, die
ıch auf sechs Versuchspersonen verteılen. Neu ist die eSSUuNg des psycho-
_g_alxzar_1_ischgn _Reflexes. sieht in den Abweıchungen der Kurven nıicht
Begleiterscheimungen des Gefühls, sondern des Strebens. Da die Abwelı-
chungen uch bel W arnungssignalen regelmäßıg ınd un: vielfach auf Kr-
reSUNgs bezogen werden, möchte ich den recht gut begründeten Ansatz
noch nıcht für gesichert halten. Die Zergliederung des W ahlaktes ach
den Selbstbeobachtungen läuft, auf ine Bestätigung un: gelegentliche Ver-
tiefung der Ergebnisse Von Ach und Mıichotte hiınaus. Daß das Bewußt-
eın der Aufgabe In den folgenden Versuchen immer mehr zurücktritt, ber
doch noch genügend wirkt, veranschaulicht die scholastische Lehre von
der „intent10 virtualis®. Die Wahl wırd erleichtert und beschleunıgt,
wenn der W ertunterschied beider Möglichkeiten ZzT0ß ist ; zıeht, sıch in
dıe Länge und wırd schwerer, wäas uch dıe psychogalvanische Kurve be-
stätigt, beı kleinem Wertunterschied ; dann ist uch die Selbsttätigkeit
klarer, ist Unlust un! Spannung bemerken. Beiım Schluß der ber-
legung trıtt Ine geistige Hemmung e1n ; iıhr Grund ist der Kıchtungs-
wechsel 1Im ewußtsein, das VOoOnNn der Erkenntnis ZUT Entscheidung über-
geht. Mıichotte unterschied In der Wahl scharf die Entscheidung VvVon der
Zustimmung. Bel der Kntscheidung wırd die ıne Möglıichkeit festgelegt ;
bel der Zustimmung hıegt sS1e schon vorher alleın 1m Blıckpunkt, daß
eın Ja der Neıin genügt. Bei Lreten dagegen die ergänge mehr
hervor. Daß alleın eıne Möglichkeıt 1m Blickpunkt 1st, scheint selbst,
ine Entscheidung eıin. Be1 der Entscheidung ist. dıe Zeıt, kürzer, dıe
galvanısche Abweichung tıefer, SI1e ist ıne schnelle und starke KRıchtung der
Selbsttätigkeıt, während I0a  — beı der Zustimmung das Gefühl hat, die Dinge
laufen lassen. Wells vermutet, daß uch dıe Gewohnheitsentscheidungen
dıe W ıllensnatur nıcht Sanz verloren haben (man beachte dıe Anwendung
auf dıe intentio habıtualıis der Scholastiker); enn das Tätigkeitsbewußt-
eın fehlt, nıcht SaNZ, dıe Gewohnheitshandlung entwiıckelt ıch der
bloßen Zustimmung ; die Aufgabe zeigt ıch uch belı ıhr wirksam ; der
automatische Schluß kann iıch plötzlıch in 1ne Entscheidung für das
Gegenteıl verwandeln. Beachtet INan, daß beherrschtes Denken
frel, unter der Leıtung des illens VOT ıch geht, ist, das begreiflıch.
Gegenüber heeler wiıird die KEıgenart des Tätigkeitsbewußtseins und der
Selbsttätigkeit qausführlich AUS den Selbstbeobachtungen gerechtfertigt.
Dıe Arbeiıt, ist uch dem scholastischen Psychologen ehr empfehlen,
da S1e die Grundlagen der scholastischen W illenslehre rechtfertigt und uf
Grund sorgfältiger Versuche 1n einıgem ausbaut, WwI1ıe WIT einıgen Stich:
worten gezeigt haben



Aufsätze und Bücher 467

279 > Der Entwicklungsgang eliner manuellen (ze-
schicklichkeitsleistung : ZAngewPsych (1929) 454.— 499 An and der
Krlernung eines Geschicklichkeitsspieles wırd der (Gang der Übung fest-
gestellt: das Erkennen der schwierigen Punkte, das Probileren und est-
halten der Lösung, dıe allmähliche Ausbildung der einheitlıchen, rhythmisch
geglıederten Gesamthandlung. Das theoretisch Wertvollste ıst, die Zurück-
führung der Geschicklichkeit uf die Elemente des Seelenlebens, das Ziull-
sammenspIiel von W ılle, W ahrnehmung, Aufmerksamkeıt, Bewegungsvor-
stellungen, der Reproduktionsfähigkeıit und der Fähigkeit ZUT Ausbildung
ausgedehnter Komplexe. KEıne besondere Wählgkeıit der Geschicklichkeit
erweıst üıch als überflüssı

273 Van der Veldt, J M 9 L’apprentissage du P  mouvement et
l’automatisme. KEtudes de Psychologıie, vol L11 (AIL u. 350 S Ouvaın 1928,
Institut de phılosophie. Fr Dıe vorzügliche Experimentaluntersuchung,
die ıne gewaltige Menge Von Versuchen Voraussetzt, überprüft dıe Haupt-
Punkten weıter ın die 'Tiefe
fragen der automatiısıerten Bewegungen und führt dıe WForschung vielen

Be1l der unglaublıchen Menge VON Kınzel-
heiten, dıe NUur im Zusammenhang gewürdigt werden können, muß hler
SA  genügen, auf ein1ge allgemeinere Ergebnisse beispielsweise hinzuweilsen.
W ar miıt einem Reizwort 1ne bestimmte Berührung verbinden und
durch Wiederholung gewohnheıtsmäßig machen, erschıen VOL der
Bewegung das Ortsbild visuell, später kinästhetisch un: abstrakt, schließ-
lıch verschwindet das Wort hat NU:  — die Bedeutung der Bewegung. Ist,
ıne Folge von Bewegungen die Sılben eines W ortes knüpfen,
leıtet das Schema der aufeinander folgenden Orte dıe Bewegung ; allmäh-
lıch wird nıcht mehr jede Teilbewegung VO  — ıiıhrem Reız ausgelöst, sondern
VonNn der vorhergehenden ewegung. Be1 voller Übung fehlt dıe Bewegungs-
gur Sanz und bedeutet das W ort NU)  a dıe n Bewegung. Anfangs dıent.
das Schema als Vorbild ; später löst iıch von der ewegung; dient,
NUr, die Bewegung erinnern, dıe annn Voxn selbst abläuft: später
verschwiıindet Sanz Uun: wıird die Bewegung VOTIN W ort ausgelöst. Die
gewohnte Bewegung kann uch beı eiwas veränderten mständen erfolgen,
LWa beı anders gestellter Fläche, bei verkleinertem Maßstab ; bısweıllen
wiırd ann eın Schema benutzt, bisweilen ber uch dıe Bewegung gleich
automatisch übertragen. Dıie 'Tendenz ZUET Ausführung der stark eingeübten
Bewegung ist nıicht, SCn der gestifteten Assoziationen bel ähnlıchen Be-
dingungen von selbst, da, sondern das hängt VvVon der Aufgabe, der

Kınstellung aD Ist, dıese VOIl einer Zanz andern Ordnung, ist,
VON der alten Tendenz nıchts merken. Je näher dagegen die eue Auf-
gabe der eingeübten rückt, desto stärker wird die Tendenz ZULC alten Be-

bel großer Ahnlichkeit zwıischen beıden treten annn Erschwerungen
der uen Bewegung auf. 5Bßt, die Spannung der gegenwärtigen Eıinstel-
lung nach, W1e bel Zerstreuung, geht dıe endenz NUr noch auf das
Allgemeine, tiwa ıne Bewegung überhaupt, deren Besonderheit annn durch
andere Zufälligkeiten entschieden WIT'!

274 a ] Kı Psychologie der Selbstverteidigung. kl 80 (344 S.)
Leipzig 1927, Hinrıchs. 4.80 ; geb 5.50 Das äußerst. fesselnde
Büchlein ıst gew1issermaßen ein Rechnungsabschluß ber dıe Coue-Bewegung,
ihre erstaunlıchen Leistungen, Der uch iıhre Grenzen, begründet auf
reiche elgene Erfahrungen, dıe hne Übertreibung mitgeteilt werden. DIie
einleitenden Kapıtel sammeln viele Beispiele, dıe dıe Macht des Geistes
über den Körper beweılsen. (Dıe „eingebildeten Leiden“ der Nervösen möchte

hleber „angebildet” NENNEN, da s1e ıne Frucht der Furcht sınd.) Zu
iıhnen rechnet das Besprechen Von Blutungen; dıe Wirkungen des ämo-
nıschen Unterbewußtseins, das ın der Spaltung der Persönlichkeit beson-
ers bekannt ist, WEenn eiwa das jahrelang unbekannte Gegenich ZU
Entsetzen des Besıtzers plötzlıch hervorbricht ; WEeNnNn Abgrund dıe 'Tiefe

30 *
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magnetisch zıeht ; wenn eın Leiıden einen überfällt, wenı
ten braucht: WENN, INa  — ich des (j@liückes rühmt, e1n Rückfall droht
(worauf der Aberglaube des „Berufens“ gründet). Das eigentliche 'T’hema
ist die W ürdigung des Coue&1smus, diıe tiefer dringt, als dıe bisherigen Kr-
klärungen. findet die konkrete anschauliche Suggestion wirksamer, als
dıe rein allgemeıne, deren Hauptwert dıe KErzeugung des Halbschlafzustandes
Sel1, Die VOonNn Baudouin empfohlene Autohypnose verwirtit CT, weıl ıch
darın leicht zufällige schädliche Suggestionen durchsetzen, WwW1ıe Beispiele
beweisen.
Lwa dıie von Lourdes.

Ziu den suggestiven Heilungen rechnet. uch die W under,
Die Wiıssenschaft lehne dıie Urteile des Konsta-

tierungsbüros meıst, ab, „weıl nıcht voraussetzungslose Forschung treibe,
sondern kirchlichen Zwecken diene” indessen gilt vıel her von den
mitgeteilten Einwänden Gulats, daß SIe keine voraussetzungslose Forschung
sınd, sondern den Zwecken des Unglaubens dienen. Lassen WIr diese e1m
Verfasser begreifliche Entgleisung unberücksichtigt, ınd seiıne eıgenen
Erfahrungen lesenswert danach reicht die Autosuggestion, wıe UCoued
behauptet, ber noch nıcht bewılesen hatte, erhebliıch über dıe Leistungen
der Fremdsuggestion hınaus. Sehr ansprechend ist, die Beschreibung B.s,
wıe eın e1genes ererbtes Leıden durch Autosuggestion langsam, ber dauernd
gehoben wird, daß ach Jahr erreicht ist, WwWas äarztlıch für unmög-
lıch erklärt WÄäar. DIie eingehende Darlegung des Verfahrens der uto-
suggestion mıt, allen ıhren Hılfsmitteln und den mann1ıgfachen ıIn kleinem
und großem erreichten eigenen Erfolgen 160008 INAan 1m uch selbst, nac.
lesen, die suggestive Wirkung davon nıcht verlıeren. Der
kleinere zweıte 'eıl des Buches behandelt dıe Willenserziehung, wobel
mehr der kluge, krıtische Berichterstatter ist. Dazu gehört der Nutzen
des Turnens der des Sportes ; die Selbstschau und ethische Buchführung,
die nach den (irundsätzen der Autosuggestion dıe Vorsätze immer wıeder-
holt; ZUTC Askese rechnet. dıe gewissenhafte Einhaltung der gesellschaft-
lıchen Formen ; die kleinen Opfer gegenüber den Trieben. Gut begründet
WIT:! der Nutzen, gegenüber schweren Versuchungen Morgen bis 1Ins
einzelne die eigene Handlung schon durchzudenken. Gegen schwer über-
wındbare Leiıdenschaften WIT'! dıe Ablenkung empfohlen. Der Kenner der
aszetischen Liıteratur wiıird hiler viele iıhm bekannte Vorschriften wıeder-
finden.

275 E: rı I'.y Psychologie-Metaphysik der seele (Handb uch
der Philosophie Von Baeumler und Schröter. Lieferung). Lex. 80 (D
München 1928, Oldenbourg. Der Titel des Buches ist irre-
führend; nach ihm erwartet man 1ne Darlegung der metaphysıschen Fragen,
der Gründe der Parteien un! Entscheidung. Was vorliegt, ist, ine kurze
Geschichte der abendländischen Psychologie 1n ıhren Hauptvertretern. Ks
ınd (mıt Angabe der Seiten) AÄAristoteles (10), Plotin (10), dıe altchristliche
Welt, 8), ÄAugustin das Miıttelalter (16), die Neuzeıt (29), Die lange
Behandlung von Plotins Begriffsdichtung erklärt ıch Q4UuSsS dem großen Kın-
filuß se1iner Ideen, auf Augustin., Sehr hebevoll ıst, Augustin gewürdigt,
wobel entgegen der gewöhnlichen Darstellung der Nachdruck uf se1ne
späteren Schriften, besonders „De trinitate“ gelegt wiırd. Im Mıiıttelalter
werden die verschiedenen Schulen recht kurz behandelt, ımmerhın erkennt
INan dıe Hauptlinıen genügend, Be1 der Neuzeıt geht die Behandlung
merklıch ın dıe empirische Psychologie über, was eigentlıch der Tıtel nıcht
besagt; doch entspricht dem tatsächlichen Zurücktreten der Metaphysık
beli den eueren. rst hier kommt die Kritik des Verfassers mehr
W ort, der In den metaphysischen Fragen iıch ohl wen1ıger Hause
fühlt. Die vorgebrachten Kınwände die Kxperimentalpsychologie
ınd oft beantwortet, worden, der Leser nıchts erfährt. Dıie
Vorliebe für die verstehende Psychologıe ist ohl einseltig, da dıe Lei-
stungen dieser Psychologie noch recht, mäßige ınd ach dem (je-
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sagten ist, das uch gew1ß kein Kırsatz für ıne metaphysıische Psycho-
logıe, uch abgesehen VON dem Standpunkt, der dem NSeTN nıcht, ent-
spricht. Die Hofifnung des Verfassers, daß dasjenıge erkannt werde,
Was aUus dem Vergangenen gegenwärtig und lebendig ıst, ermMas ich nıcht

teılen. Leıcht könnte der Leser verleıtet werden, In der metaphysik-
feindlichen Gegenwart das Ideal sehen, SEa eıner Epısode, 2Uus der
eine uch die Neuzeıt befriedigende Metaphysık TSL wıeder erstehen
mMu.

276 Joad, M 9 Mınd and Body J PhStud (1929) 29295— 9240
Die verschıedenen Erklärungen der W echselwirkung zwıschen e1b und
Seele werden In ıhrer Entwicklung, ıhren starken un: schwachen Seiten
besprochen: der 2US der schroffen Trennung VvVon Descartes folgende Paralle-
lısmus, der Materljalısmus und Idealısmus. hält selbst, Dualısmus
fest. Gegen den Materjalısmus macht besonders das „idealistische Ärgu-
ment“ geltend, daß seine Grundlage dıe Bewußtseinstatsachen sınd, dıe
später als Illusıon verwirtt. Yür dıe Lösung der großen Schwierigkeiten
der Wechselwirkung ll hier bloß Vorarbeıt eısten. Die Materie er-
halte In der NneUereN Physık unerwartete Eıgenschaften, die S1e dem (zeist
eLWAS annähern; der (xeist dürfe nıcht als Substanz aufgefaßt werden,
sondern als Tätigkeıt, als das Bewußtsein VON andern Dıngen. Hıer denkt
Verfasser offenbar nıcht daran, daß Tätigkeıit und Sar Bewußtsein
verständlich werden, WEeLnN einer fehlt, der G1E hat. Im übrigen zeichnet,
ıch dıe Besprechung durch kühle sachgemäße Abwägung der 'T’atsachen
aus, dıie 1Nal  > 1n philosophischen Abhandlungen heute NUr oft VeTr-
miıßt.

und Rechtsphilosophie
DW T ü O, Zur Phänomenologie des sıttlıchen Bewußtseins.

Eine Vorfrage der Kthiık Logos (Tübingen) 17 (1928) 3—1 Als Vor-
studie einer systematischen Ethik ıntersucht dieser Artikel das W esent-
lıche dessen, WwWas INa generisch sittlich morale nennt, SOW1e des Spezl-
fisch sıttlıch (iuten (bonum honestum), WEeNnNn uch diese Unterscheidung
nıcht ausdrücklich gemacht wird. Das Ichbewußtsein decke ıch noch
nıcht mıit, dem Sittlıchen ; das Verantwortungsbewußtsein, das Pflichtgefühl
e1gener Art mu hınzutreten. KEs handle ıch ıne „Tat” ım ent-
scheidenden „Augenblick”, die DUr gebilligt werde, wenn S1e einer erschauten
Sollens-, Aufgabe” entspricht. Dıese Sollens- , Wertung” unterscheide ıch
von sonstigen, selbst höchsten W ertungen des Menschentums, iwa des
(zeniles. Diıje Scholastık verlangt für dıe sittliche Zurechenbarkeıt eines
Willensakts (moralitas) selne Wahlfreiheıit angesichts des Vernunfturteils
über den guten der bösen Charakter der Handlung. Letzterer wırd eT-
kannt aUus der Bestimmung un deshalb Aaus dem W esen der Menschennatur.
Nıicht akzıdentelle Teil-Normen, sondern die Total-Norm der Menschen-
würde, des Bildes des Schöpfers , enthüllt 1Im (jewissen den sittlichen
Charakter einer freien Menschenhandlung , mit welcher der wichtigste
Menschenwert, der Mensch selbst, gleichsam steht, und fallt. Vieles vVvVoxn
diıesem klingt freilich ın den meiıst selbständıgen, ın ihrem edien rnst
ergreifenden Ausführungen Bıs irgendwo a doch macht sich der Mangel
scharfer Begriffsbestimmung, scholastischer Methode, ühlbar und 1äßt leıder
für das ethische Hauptwerk ımmer och gTr0Bße, WEeEeINln uch unbewußte,
Abhängigkeit von ant befürchten, bel dem ıch dıe mangelnde Kenntnis

(jemmel.der großen aristotelisch-scholastischen Vorarbeıt gerächt hat.
278 Rı NnNanoQ, Eugen10, Lıa Morale de I’harmoniıe de la vIie : Rev

MetMor (1929) 101—112 Die Steuerlosigkeit der geistigen ach-
riegslage zwinge VOor allem ZUrC Aufündung eiıner sittliıchen Lebensform,

1n der ıch die Anhänger aller biısherigen W eltanschauungen finden könnten.
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Wıe In der Welt der Biologıe müsse uch unter den Menschen das Indı-
viduum mıt, ıch und seiner Umgebung den harmonischen Ausgleich finden
nıt, dem Leben der andern“.
Moral der INn „lebe eın Leben In größter Harmonie

Diese zugleıich eıgene W1e fremde Lebens-
steigerung Se1 der geschichtlıche Ursprung der Benennungen gu Uun! O0SEe
SCWESECH ; diese Harmonie gebiete Entsagung ZUTLC Wahrung höherer gelistiger(rüter, keineswegs jedoch vollen Verzicht anf jede irdische Freude, WI1e
diesen das Christentum fordere. W ıe alle zunächst; eın formalen ql|-
gemeinsten Zielbegriffe würde uch dıe gegenseıtige Harmonie rst Maß,Inhalt un Verpflichtungskraft ın eiıner wahren Metaphysık und Relıgionempfangen. In Rıs Beıspiel e]lner zZerrüuttetien Ehe Lwa würden kraft e1INnes
bloBen Harmonieprinzips die eıinen die Vernichtung der Ehe fordern, andere
vielleicht die Notwendigkeıt geduldıgen Ausharrens ZU Wohle der Kınder
und ZU prinzıpljellen Schutze der Quelle des Menschheitsbestandes :
welches von beıden ist, NUN, hne höhere Grundsätze, „Harmonie” Einen
absoluten Verzicht auftf jede irdısche Hreude kennt, vielleicht die ıne der
andere Sekte, nıcht die katholische Kırche, diıe frohe Botschaft,

279 Kuhn, Helm ut, Diıie ästhetische Autonomie aqls Problem der
Phiılosophie der Gegenwart: LOgos (Tübingen) 17 (1928) 301—3929 Die
Auffassung des allgemeınen Verhältnisses der ethischen Totalnorm den
einzelnen theoretischen und praktischen Teilnormen des Menschen enNt-
scheidet uch ber dıe Zuordnung von Sıttlichkeit un: Kunst.
spricht 1e8s Problem AUuUS Kann die für die Kunst WI1e für jedes Geistes-
gebiet fordernde Eigengesetzlichkeit, Selbständigkeit elner vollen
Loslösung vVon den übriıgen Interessen, Zielen, Aufgaben des Menschen, Iso
VO Kulturganzen, gesteigert, übersteigert werden, hne dadurch der Kungst,
gelbst, meısten schaden, S1e dafür von allem Leben, Einfluß, Ja VON
allem Gehalt „befreien“ Ist, das „l’art POUT V’art” nıcht der 'Tod der
Kunst ? prüft dem Zwecke die Kultur- und Kunsttheorien VON Croce,Guyau und KFıedler. Uroce überspanne die Autonomie der ästhetischen
Intuıtion un: mache S1e ideenlos; Ur Guyau habe die Kunst LUr Be-
deutung als Mıttel Lebenssteigerung und verliere ıhre Autonomie ;Konrad Fiedler wolle das (z+esetz der reinen WForm für dıe Kunst finden,ıindem die Kıgenart des Künstlerischen als Vorstellungs-Ablaufs scharf
abhebe Von der Wiıssenschaft als einem Begriffs-Ablauf, wodurch aber, W1e
be1 Croce, wıeder ıne Sinn-Entleerung für dıe Kunst drohe ll die
Lösung TST, Nnur andeuten : Die Kunst mÜüsse eıne Kıgengesetzlichkeit haben,ber als lebensvolle NUr In der „Gestaltseinheit“ mıt, dem Kulturganzen,weıl beıdes, Kunst WI1e Kultur, „seınen (GGrund ıIn dem geistigen Daseın des
Menschen hat” nıcht besser das belastete W ort Autonomie,das oft, schon als Isolierung verstanden wiırd, miıede ? Die Kunst hat ıhr
Formal-Objekt, iıhre Teiul-Aufgabe 1Im Menschen, das Schöne : 1€es 1äßt. ıch
S! der Kınheıt, der Architektonik des Menschengeistes nıe Von dem
anz-Ziele des Menschen vollständig lösen ; seinem Ort, ın der Archi-
tektur des Menschen und der Kultur empfängt das Schöne eın Maß, seine
Würde und TST. seine wahre Weılhe: denn, wıe Augustinus Sagt, häßlich
ist der Teıl, der seinem (Janzen nıcht entspricht.

280 ste D' , Veq Zur Kritik der materialen Wertethik : Kantstud
(1928) 172—199 Vom Standpunkt elInes ethıschen Relatıyısmus AuUuSs

ll der a s Vertelildiger des Nominalısmus bekannte Verfasser ZUTC Ethik
Von Nıic. Hartmann Stellung nehmen. Kıne apriıorische Wertschau wird
entschıeden abgelehnt. Dıe ethische Grundfrage : „ W arum soll ich diıesem
(zebote folgen ?“, 1äßt ıch mıiıt den Mıtteln der Wissenschaft nıcht lösen.
Die Ethik führt immer NUur ZUT Systematisierung eines KEithos, einer Moral,der andere gegenüberstehen. Diesen verschiedenen Moralen gegenüberbleibt, DUr die Aufgabe soziologischen Verständnisses. Mıt Nachdruck wird
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uch auf dıe mangelnde Stellungnahme ZUT Religion hingewlesen und mıt
Recht die Wiıllkür abgelehnt, zwıischen Relıgıon un: Mora]l ıne Gegen-
sätzlichkeıt aufzustellen. Eıne Analyse der Wertgefühle, dıe nıcht 4AUS-

schließlich erkennend sınd, sondern der Subjektivität wesentlich teıl-
nehmen, schließt die Untersuchung. Schuster.

281 Parodiı, D., Les hases psycholog1ques de Ia vie morale. 19°
(160 Parıs 1928; Alcan. Fr niımmt hier dıe Gedankengänge,
deren Skızze schon 1m Jahre 1910 In seinem Buche „Le proble&me moral
ei, Ia pensee contemporaine”“ entwarft, wıeder auf und führt S1e weıter. 5äBt
ıch 1ne rationelle Sittenlehre mıt den heutigen Ergebnıissen der Biologıe
und der Psychologıe über dıe Entwicklung des Menschen versöhnen ? Wıe
kannn inmiıtten der Lebenserscheinungen ıch Sıttliıchkeit geltend machen ?
So lautet die Fragestellung. sucht die Lösung bel den Ideen des Strebens
und der Ordnung, beı der Finalıtät un: der Vernunft. eın Bemühen,
ich einen Weg bahnen zwıischen dem KEvolutionismus eiınes Spencer
und dem Soziolog1smus eınes Durkheim, zwischen dem udämon1ısmus
eines Arıstoteles und dem Formalısmus eines Kant, führt ıh eiıner ehr
scharf geprägten Stellungnahme, dıe jedoch 1mM Grunde ‚.TOLZ der freıen
Terminologıe nıcht ehr entfernt ist Vvon der natürlıchen Sittlıchkeıt, wı1ıe
s1ıe allgemeın von der Scholastik vertreten wird. Das höchste Gut ist, eın
„Jenseits” (au delä) VvVon jedem bestimmten unsch. Ks verpflichtet jeden
Menschen 1mM Urteil der unpersönlichen Vernunift, das mıiıt Notwendigkeıit
über seine Handlungen richtet, und das ın ıhm wohnt. würde iıch ohl
nıcht weıgern, ın dıeser Jebendigen un: unpersönlichen Vernunift eiNn Zeugn1s
(zottes anzukennen. De hec.

2892 Lehu, | quel point PrECIS de la Somme Theologique COM-

le traıte de la Moralıte: Rev'Thom (1928) 521—532 Lottin
hatte 1929 ın der RevNeo-scolPh vorgeschlagen, 1, 2 1 9 &, 1i
als ıne ÄArt Übergang aufzufassen, der die eigentliche Behandlung der
Moral vorbereıte. Dıese begänne demnach TST, mıt . kritisıiert leb-
haft ıne solche Auslegung. Von Anfang — handle über das „bo-
DU. morale* und nıcht über das ute schlechthin , gehöre Iso der
Moral

283 Roland-Gosselin, Krreur et peche RevPh e(1%28)
466—478 Bekanntlıch ist für den hl T'homas jede Sünde iın gew1ıssem

ber hält nıcht uchSınne eın Irrtum, weıl ıne irrende Wahl
gekehrt jeden Irrtum für Sünde ? glaubt und bringt dafür folgende
Gründe. Im Hinblick auf die Kngel un:! ämonen setzen Zzwel 'Texte
den Irrtum klar ın Verbindung mıt der Überhebung: der 1m (ijuten gefestigte
Wille der Engel kann ihren Verstand nıcht azı bewegen, über Dinge
urteilen, dıe Seın Vermögen übersteigen ; der dünkelhafte W iılle der bösen
Geister hingegen äßt s1e über etiwas urteılen, das S1e nıcht kennen: De
malo 16, 69 theol 1, In Bezug auf den Menschen
kannn INnan ebenfalls wel Texte anführen : De malo 3 dehnt der hl 'T’ho-
mas auf den Menschen ÜUS, W Aas über die ämonen gesagt
manıfeste habet, ratıonem peccatı : non nım est. absque praesumptione,
quod alıquis dee 1gnot1ıs sententiam ferat“ (470—47. In der Summa
@ Z 7 ‚9 ist. der Beweısgang verschieden und die Schlußfolgerung
erscheint; uch weni1iger weıtreichend : contingıt sSse peccatum ın
tione . In quantum TTal iın cognıtione verI1, quod quıdem tunc 1mpu-
tatur el, quando habet jgnorantiam vel eTITTOTEMN eırca 1d, quod potest et
debet SscCIre. ” hat ehr ohl gesehen, daß der Gedanke hıer durchaus
nıcht mehr derselbe ıst Ww1ıe ın „De malo  3 Kr glaubt jedoch, daß dıe
beiden Stellen ın wel Behauptungen übereinstimmen : Bel jeder Kr-
kenntnis, uch bel der dem freıen W ıllen überlassenen, besteht dıe Pfıcht,
den Irrtum vermeıden. Dıie (irenze für die Sünde des rırtums ist,
die tatsächlich gegebene Möglichkeıt, dıe Wahrheıt erkennen
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ber selbst, der erste dieser Sätze den (edanken der Summa richtig
wiedergibt, steht der zweıte auf keinen al 1m Einklang mıt „De malo*®.
Thomas könnte dort nıcht mıt Recht versichern, STeY| ımmer erhebung,
über eLwAas urteılen, das INa  — nıcht kennt, glaubte, daß die
Möglıchkeıit, die Wahrheıt erkennen, dem Irrtum seinen Schuldcharakter
nehme. brıgens hiıeße 1e8s uch übersehen, daß selbst,. In dem Walle,

unmöglich 1St, die W ahrheıt DOoSILLVY erkennen, der Irrtum nıcht
unvermelıldlich ist; bleıbt ]Ja immer, w1ıe anerkennt die Mög-
lıchkeıt, sıch des Urteils enthalten der durch ıne vorsichtige Aus-
drucksweise das Recht, der Wahrheit unangetastet lassen. In Wırk-
hchkeıt muß INa  - ohl Sl  9 daß, N gesprochen, der rrtum keine
Sünde 1st. Denn, WIe der T'’homas In De verıtate JS a. 4, sa
„ WEI ırrt, weıß nicht, daß irrt®. Diıe Unklugheit, mıt, der ıch jemand
wissentlich und willentlich der (jefahr des rrtums aussetzt, kann Wäar
eın Fehler se1n, nıcht ber der Irrtum selbst. De

284 (x1ille L, S Justice et Charıte: RevSecPhTh (1929) D
Ängesıchts der großen Schwierigkeiten belı der Durchführung der beıden
Yorderungen 111 die gegenseltigen Beziehungen Von G(rerechtigkeıt und
1nebe darlegen. Ks werden zuerst die Unterschiede gezeigt Carıtas
wiırd als Sanz übernatürliche Tugend und FKorderung verstanden ann
das Verhältnıs VOonNn Gerechtigkeit un: Brüderlichkeit 1m Rahmen des SC
gellschaftlichen Zusammenlebens besprochen, endlich die Einheit on (Gje-
rechtigkeıt uınd Lauebe dargetan, dıe sıch VOL allem darın zeigt, daß dıe
Carıtas Motiıv und Quelle ur die Durchführung der Gerechtigkeit der
die Aufhebung der vielen soz.lalen Ungerechtigkeiten wiırd. Das Indivyıdual-
eigentum gehöre ZU Naturrecht, . ber ach dem hl 'LThomas muUusse das
überflüssige Gut der Allgemeinheit zugeführt werden. Dieser Begruff des
Superfluum wird 1m Anschluß Pärez (Jarecila: „De PFINCIPNS functionıs
soclalıs proprietatıs prıvatae apud T ’homam Aquinatem , erklärt, daß
die freie Verfügung des Kıgentümers ıch auf die Bedürfnisse der Famıilıe
und des Beruftfes erstreckt. Schuster.

285 Gilerens, Mıchael, 0Un Ehre, Duaell un Mensur. 80
Ü, 381 Paderborn, Bonifacıus-Druckereli. Karton. 4.20 ; ]  eb. D —
Die (zeschichte und Klemente des Ehrbegriffes, Ehrverletzung und Ehren-
schutz 1m allgemeinen werden klar dargelegt als Grundlage des 'Teiles
des Buches: Duell und Mensur. Mıt dem Ziele, dıe W idersittlichkeit des
prıvaten Zweıkampfes ZU zeigen, werden behandelt : Geschichte des Z wel-
kampfes, Zweikampf und staatlıches Recht, Kırche und Zweiıkampf, Duell
und Ethik Kür alle, die Stellung nehmen müssen den Zweikampf-
unsıtten uUuNseTeTr Zeıit und der Reform des Strafrechts ın Bezug auf den
Zweikampf, ist, das uch eın guter Führer. Brust.

256 Dabın, d La notion du droit. naturel et, Ia pensee Juridique
contemporaıne : RevNäo-scolPh (1928) 4185 —461 Dieser Aufsatz ist,
eın Auszug AUS einem größeren rechtsphilosophischen Werk L’ordre JurI1-
dique posiıti.. eın W ert, lıegt meıst, darın, daß die Anschauungen heutiger
Juristen und Rechtsphilosophen UumMm Problem des natürlıchen Rechts
sprechend dargestellt werden. Der V erfasser stellt recht wirkungsvoll den
Unterschied des scholastıschen Naturrechts un der 508 klassıschen Natur-
rechtsschule des und Jahrhunderts heraus. Mıt Nutzen wäre noch
hinzuzufügen, daß dıe sittliche Geltung der allgemeınen Prinzıplen zugleich
ıne wahre Rechtsgeltung 1St, insofern S1e auf natürliche Rechtsansprüche
gehen. Die Auselmnandersetzung mıt, Duguilt, Stammler, Kıpert und aurıou
bietet mancherleı Anregungen, besonders der Frage nach em Verhält-
N1ıs Von unveränderlicher Norm un: wechselnder Anwendung, ın der bei
manchen Bestreitern des natürlıchen Rechts ZU eıl DUr eın allerdings
nıcht bedeutungsloser terminologıscher Unterschied Voxn den Verteidigern
des natürliıchen Rechts bestehen scheıint. Schuster.

A S
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087 1,6 Fur, Louıs, Le reLour droit naturel. Son 0  A  le ans la
conception actuelle du droit internatıonal : Scientlja (1929) 392—— 492
Eın Überblick über die (Geschichte des richtig verstandenen Naturrechts,
wobel die Verdienste der spanischen Scholastik des und Jahrhunderts
für das Völkerrecht anerkannt werden. Wıe der positivıstische Absolutis-
MUS, der 1m Staatswillen (eines Hürsten der eıner Mayorıität) etzte, einz1ıge
Rechtsquelle sıeht, abzulehnen sel, ge1 allerdings uch das Naturrecht,
nıcht iImM Rousseauschen Sınne exklusıv, der positıven Gesetzgebung feind-
lıch, fassen. Hs bıete dıe Axıome, dıe durch dıe Gesetzgebung Je nach
den Verhältnissen anzuwenden selen ; zudem sichere als Bestandteıil der
Sittenordnung der positıven rechtmäßigen Autorität ıne 1m (z&8w1ssen VeLr-

ren schwacher Ausfluß LUr dıe Sanktıon durchpflichtende Krait Z de
Zwang und (Jewalt gel. Das Sıttengesetz und das Naturrecht mıt ıhrer
Verpflichtung ınd der „fond” die Ausgestaltung durch dıie positıve Ge-
setzgebung und dıe Sanktionierung sınd die „forme‘ ; fond und forme
sSammen bıeten das vollkommene Recht. Kınzelne Bemerkungen, w1e
über den Weltkrieg, dürften mehr politisch als wissenschaftlıch en Sie
schaden dem hohen Zauele des Verfassers, auf dem Boden der scholastischen
Naturrechtslehre en wahrhaft ew1ges Völkerrecht schaffen. Der Auf-
Satz, der 19927 1M Haag gehaltene Vorträge des Professors der arıser
Universıtät wiedergı1bt, ıst, für das Verhältnis VvVoxn Sittlichkeıt, Naturrecht,

emmel.posıtıvem Recht beachtenswert.
Aete) d Vn Probleme der Rechtsphilosophie. Miıt,

einem Geleitwort Von Hans Kelsen. Nebst Bildnis des Verfassers (Be1l-
heft 71 ZU. ArchR WirtschPh). ST 80 (XII . 1929 S Berlin-Grunewald 1937
Rothschild. . En Dieses Werk des früh Heimgegangenen (1888—1915)
g1bt für die posıtıve Rechtssetzung, Interpretation uUuSW. wertvolle Winke,
VOL allem ber tut immer wıeder dıe Unentbehrlichkeit un!: Bedeutung
des Naturrechts dar. Freilich erscheint äußerlich a IS dessen Feind ;

lehnt ben mıt Recht, W1€e dıe Scholastik, eın rousseausches, dem pOos1-
tiıven (jesetz feindliches Naturrecht ab Das richtig verstandene Natur-
recht ordert für dıe „conclusiones“ und „determinationes“ 1m W andel der
Dinge dıe einigende nstanz des posiıtıven Rechtes. Was „subsidiäres
Ergänzungsrecht” 19) nennt, „natürliıche Ordnung” (18, passım), „subjek-
tıye Rechte“ (40 . „Gerechtigkeıit, Rechtsidee, Rechtsgefühl, ethisches
Gefühl“® uUSW., deckt ıch weitgehend mıt, dem richtig verstandenen schola-
stischen Naturrecht. Freilich erscheint. sowohl seıne Rechtsphilosophie wı1ıe
seine Eithik bezüglıch des Pflichtbegriffes nıcht genügend ontologısch unter-
baut, WwWenn uch die Verpüflichtung der (jesetze nıcht der faktischen
Rechtsdurchsetzung gleichstellt und letztere als nıicht ZU. eigentlichen
Rechtsbegriff gehörıg anerkennt.

89 ım C , A., Das Apriorı1 und die Rechtswissenschaft : ArchR
WirtschPh (1928) 519— 536 ach einem Überblick über dıe Be-
deutungen des W ortes Aprior1 untersucht E., ob, wı]ıe in der Mathematik,
eın rationale Vorerfahrungsbegriffe als oberste Axıome uch in der Rechts-
wıssenschaft azuı dienen könnten, eın „ehernes Koordinatensystem ” für
immer aufzustellen, Von dem AUS INal den konkretesten Besonderheiten
hinabsteigen könne. Insbesondere hält für den Normeffekt, dıe
Verpflichtungskraft der Gesetze, wolle INQ.  o S1ıe nıcht aus der faktischen
(zewalt herleiten, ıne solche Normidee VOr und über aller Erfahrung für
unausweichlich. Schon hieraus ergebe ıch dıe Unumgänglichkeıit der
Unterscheidung von Wirklichkeıt und ]dee un: damıt a) der relıg1ösen Be-
griffsbildung ; der teleologischen Geschichtsphilosophie (wıe der Katho-
lizismus und der Panslayvyısmus q1le nıe vernachlässıgt hätten 530); C) der
eigentlichen Rechts- . Philosophie”. ]., der ıch offenbar schon vıel mit
der scholastıschen Ontologie befaßt hat, würde seine philosophischen Ab-
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sichten mıt Hılfe gerade uch der scholastischen Psychologıe und Kr-
kenntnistheorie noch weıter gefördert sehen. Bısher erschemmt ein Aprıorı
sowohl 1m ersten Entstehen der Begriffe w1e In der materıjalen AÄnwendung,
der Ausgestaltung der Rechtsphilosophıie, doch ehr losgelöst VoNn der
notwendıgen Erfahrung. ant und Hegel müßten noch mehr durch Arı-
stoteles ergänzt und rsetzt werden.

”0() F' Philosophie als Grundlage der Waırtsehä’f‘ts-
theoriıe ;. ArchR WırtschPhıil (1929) 89— 99 Die gewöhnliche efin1-
tıon der Wırtschaft, „Reıich der Mıttel für Zwecke”, sel nıcht genügend.,
(Übrigens gilt die VOonNn vorgeschlagene : „Sparsames Verfügen, Dıspo-
nı]ıeren über knappe Miıttel“* ın eLWwa, WwW1e jener vorwirft, uch vVon
der Technik ; dıese Definıtionen treffen ohl dıe Wiırtschaftlichkeit qlg
Methode auf allen enk- und Tätigkeitsgebieten, erklären ber nıcht das
W esen der Wiırtschaft als eines Sachgebiets, elınes Systems, einer W ert-
ordnung.) ahnt richtig, daß Wirtschaft. uch als umfassendes Sach-
gebiet einschließlich iıhrer Immanenten Zwecksetzung der freıen Zielwahl
des wirtschaftenden Menschen unterworfen se1n mMu. Dieser „Geist” der

normıiert werden.
Wiırtschaftenden müÜüsse durch die Wirtschaftsphilosophie erkundet. und

Dem christlıchen Wirtschaftsgeist habe alles Irdische,
uch die Wiırtschafrt, 198088 Durchgangscharakter 1M Lichte der Ewigkeit;
solche Heılıge selen ber selten. Das sozlalıstısche Zael Ge1 mıit, se1ner
Freiheıit und (+leichheit, Sanz der Wiırtschaft orlentiert, Der erschlage
auf dıe Dauer den Menschen und dıe Wırtschaft. Der Heroenkult Nıetz-
sches stehe DUr 1m Diıenste eines Subjekts, nıcht einer Idee Das Reich
der Werte, die Kultur, mÜsSsSe der Zweck uch aller Wiırtschaft, eın

müßte untersuchen, ob das Reich der christlichen Kulturwerte, dıe Von

evangelıschen Theologen (z Brunstäd) oft weltfremd überspannt werden,
nıicht doch der Seele, der (+emeinschaft ınd der Wirtschaft. das Ihre
g1bt.

201 Darmstaedter, Friedrich, Das W ırtschaftsrecht, In K“  seiner
sozlologıschen Struktur (Beiheft ZU ArchR WirtschPh). BT, 80
162 5.) Berlin-Grunewald 19283, Kothschild. — Das tatsächliche Bestehen
7weler ımmer mehr sıch verselbständı gender Rechtsdisziplinen, des Reıichs-
wirtschaftsrechts und des Reıichsarbeitsrechts, mıt, zunächst vielfach EN-
sätzlıchen Tendenzen erheıischt S der Einheit der Rechtswissenschaft,
und der Wahrung der Volksgemeinschaft ıne synthetische, ausgleichende
Behandlung beiıder Disziplinen AUuS übergeordneten Prinzipien. bhaetet
darum Begriffsumschreibungen Von Wiırtschaft, Recht, Wirtschaftsrecht
und untersucht ihr Verhältnis ZUT gesamten Gemeinschaftsgestaltung. ATT-
fällıg wen1g spricht VO Verhältnis VOIL Recht. und Staat, VOIN Einfiluß
des Staates auf die Wiırtschaft. Selbst. über das Verhältnıs Von Wiırtschaft
und Recht ıll keine ıdeelle Untersuchung biıeten ; geht Von der
Tatsache ihrer Verbindung , eines Wirtschaftsrechts, AaUuS und erforscht
„die Art und W eise selner Ausgestaltung” (8). D., der unter Hegelschem
Einfluß steht, sucht nıcht dıie bloß logische Einheit der sozlalen Verhältnisse
1im neu-kantischen Sıinn, sondern die materıale Eıinheıt. Diese findet
ın der Doppelfunktion allen Rechtes, INn der die strenge Gegenseitigkeit
bewahrenden, negatıven „Abwehrfunktion” einerseits ıund positiven, Verlr-
bindenden „ Vermittlungsfunktion” anderseıts. Kr untersucht NUN, wıe In
dem gesamten Wirtschaftsrecht SoOWw1e In der Dreıiheıit, die nach ıhm
umfaßt, dem Reichswirtschaftsrecht, dem Reichsarbeıitsrecht, dem prıvaten
Vermögensrecht sowohl dıe Gegenseitigkeitsfunktion sich auswirkt WIe
die Vermittlungsfunktion, letztere durch Förderung der Produktionsgemein-
schaft, (vorab In der Unternehmerschaft) und der Konsumtionsgemeinschaft
(vorab In der Arbeitnehmerschaft). Dıeses ausgleichende Wiırtschaftsrecht
müÜSSsSe darum schärfstens ablehnen den Liıberalısmus, für den das Recht
wI1ıe die Menschen NUur auszubeutende Mıttel selen, Sowl1e den Kommunis-
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mMUS, der nach dem Wortlaut selner Programme alle Gegenseitigkeit des
Rechtes aufhebe, ich somıt außerhalb des Rechtes stellen wolle und dıe

Der wahre Aus-unentbehrliche Wirksamkeit des Eigentriebes auslösche.
gleich, die wahre sozlale Einheıt lıege In der Wahrung der Gegenseitigkeit
in den Leistungsbeziehungen und ın der vermittelnden, verbindenden Inebe
in den Personbeziehungen; letztere MUSSEe immer mehr überwıegen, damıt
Nsere utiliıstische „bürgerliche Gesellschaft“ ZULr ethischen , kulturellen
„menschlichen Gesellschaft” werde (über eın entsprechendes Werk vgl
Schol 478) Dıie Arbeıt zeichnet ıch durch logısche Schärtfe
und gründliche Quellenangabe auUSs; immerhın verm16t INa  — dıe letzte
Grundlegung des Rechtes, des Staates, ıhrer Verpflichtungskraft. Diıe müh-
Sam erarbeıtete, kaum begründete Doppelfunktion des Rechts entfaltet
ich ın der systematischen, aristotelisch-scholastischen Rechts- und Staats-
lehre ın anderer Klarheıt und Kraft der unentbehrlichen Dreiheıt
der ausgleichenden (gegenseitigen), verteilenden (behördlich-sichernden, für-
sorgenden) un!: der Gemeinwohl-Gerechtigkeıt, welch letztere (sozlale (z+2-
rechtigkeit) sowohl Staat w1ıe Indıyıduum verpflichtet ; ergänzend und Ver-

klärend treten hınzu dıe Billıgkeit und die bıs eiınem Grade streng
verpflichtende Liıebe

2992 © U3 Ketteler. Der deutsche Bıschof und Sozlal-
reformer. 80 (140 S.) Hamburg 1928, Hanseatische Verlagsanstalt. Geb.

480 ÄAus dem anzZeh Menschen Ketteler, dem wahren Adlıgen und
bischöflichen Seelsorger, neraus wıird hler das Leben un dıe theoretische
und praktische Soziologıje ıund Sozialreform eines der wichtigsten Urheber
der NEUeEeTEN deutschen katholischen Sozlaltätigkeit ZU tieferen Verstehen
gebracht. Im Sınne einer wahrhaft ganzheitlichen Verstehens-Psychologie
scheut sich nicht, ın diesem einem interkonfessionellen Leserkreıs dar-
gebotenen Werke 4US den ewigen, ıimmer gleich lebendig sprudelnden katho-
lischen Quellen Kettelers Stellungnahme ZULT Politik, dıe für ıh wesent-
lıch Kirchenpolitik Wäar, nd ZUTC Sozialwirtschaft erklären. Der
erfaßte, ın gew1lssem Sınne überzeıtliche Kettelersche Geist, VOonNn dem gleich-
denkenden Professor der Nationalökonomie der Universıität öln Verl-

stehend und begeıstert gezeichnet un: 1m Lichte der wichtigsten Gegen-
wartsfragen ın gleichem Sınne ergänzt un verlebendigt, g1bt darum uch
dieser Darstellung, hbesonders in Verbindung mıt dem größeren Werke Bıs
über den modernen deutschen Sozlalismus , allgemeınere Zeitbedeutung.
Aus dem verantwortungsbewußten , mıt seelsorgerlicher iL1nebe erfüllten
Volksgemeinschaftsgefühl Kettelers heraus erklärt ıch der scheinbare
politische Abfall 1366, die Anpassung dıie neugeschaffene politische Lage,
erklärt, sich ebenso dıie NUur scheinbare Inkonsequenz Kettelers In Verfolgung
der jeweılig alleın erreichbaren politischen und sozlalen KReformen. Darum
1ä6t mit Recht die Anschauungen Kettelers über die den Alltag SC
bundene staatliche Sozlal p Y zurücktreten, die von der jeweıllıgen,
vielleicht. Sar überkapitalistisch der staatssozijalistisch der atheistisch
eingestellten, Regierung maehr unabhängige allgememıne Gesellschaftsordnung
un! (Gjesellschaftsreform „Von unten“, die Sozialreform 1m Geiste des
großen adlıgen Volksbischofs uns vorzuführen. Eiınen Aufbau dieser Ketteler-
schen Sozilalreform hıeten die aus dessen gedruckten und unveröffentlichten
Schriften VOoOnNn systematisch geordneten „Grundgedanken der Kettelerschen
Sozlalreform“ 1—  4 die, unseIrechHl Volke jenen ı1n vielem über-
zeitlıchen, katholischen Kettelergeist wahren, iıhm ın einem entsprechen-
den Sonderabdruck geschenkt werden dürften.

293 Müller, WHranz, Franz Hıtze un: eın Werk 80 (209 Ham:-
burg 1928, Hanseatische Verlagsanstalt. Geb 7.50 An and einer
das W esentliche herausgreifenden Lebensbeschreibung zeıgen ıch hiler dıe
sozlialen un wirtschaftlichen AÄAnschauungen Hıtzes 1n ıhrem W erden und
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achsen. Da 1Un Hıtze einer der einfiußreichsten Führer der katholischen,
der deutschen Sozlalpolitik ım wılhelmmischen Zeıitalter Wär, leuchtet

dıe Bedeutung dieser Schrift ein für das geschichtliche Verstehen 1|M'
der katholischen Arbeitervereıine, der interkonfessionellen

(GGewerkschaften, des Karıtasverbandes, des Fuldaer Pastorale, sodann der
gesamten wilhelminıschen Sozlalgesetzgebung, der Webruarerlasse., zuletzt
des Betriebsrätegesetzes ach der Revolution. Wenn Brauers Kettelerbuch
In se1ner sachlichen Gründlichkeit durch dıe Begeısterung und die psycho-
logisch verstehende Erklärung scheinbarer „ Widersprüche” nıcht geschädıgt,
sondern her vertieft wird, trıtt beı Verliebtheıit In seiınen Helden
ZU mındesten stark zurück ; dafür herrscht 1ne Vorliebe für dialektische
Antithesen, SOWI1e ıne wenig wohlwollende, vorwiegend krıtische, Ja ab-
lehnende Einstellung gegenüber Hıtze und dem M.-Gladbacher Kreıs,
daß dieses uch en abschließendes Urteil erschwert. unterscheidet
TEl Perioden ıIn Hıtzes Entwicklung : dıe Zeıt des prinzıplıenklaren Ziels,
dıe Zieıt, des opportunistischen „Praktizısmus”, endlıch dıe Zeıt, der ück-
kehr den Jugendprinziıpien und -idealen nach der Revolution. Erklärt
nıcht dıe notwendige Neuordnung des Chaos und dıe damıt 1mM Gegensatz
ZU. wıilhelminıschen Staat gegebene Bewegungsfreiheit nach 1918 das
Übergehen der Taktık ZUT zielklaren Strategie fast, von selbst ® M tadelt,
daß Hıtze die Arbeiterfrage „zunächst” als Magenfrage, „zuletzt” a ls sıttlich-
relıg1öse bezeichnet habe G(G(egenüber einem SanzZ ähnlıchen Vorwurf Vıgeners
bezüglıch Ketteler weıst. Brauer (Ketteler 128) auf den Kettelerschen „Kern-
atz aller christliıchen Sozialreform“ hın, dıe verwılderten Massen müßten rst
wleder humanısiert werden, christianısıert werden können. Immerhin
sınd alle M.schen Außerungen über dıe cht C, besonders der
relig1ösen Idee, auf das wärmste begrüßen. Sätze dieses AUSs der katho-
ıschen Jugendbewegung hervorgegangenen Sozj]alökonomen w1e die folgen-
den bergen bel all ihrer Schärfe doch einen wahren Kern „Do berechtigt
Hıtzes Mı1ıßtrauen die Spekulationen 1Im luftleeren Raume Wäal, wen1g
durfte als Realpolitiker die anregende und vorwärtstreibende Macht der
Idee gegenüber dem historischen und psychologischen Trägheitsgesetze
unterschätzen. Eın übersteigerter ‚Wirklichkeitssinn’ ist zuweılen nıicht
miıinder eschatologısch, wirklichkeıitsfern, alg die Zukunftsträume der Ro-
mantiker und Sozilalisten . (7, 11 W, Vigener; Heinrich Pesch War
In Bonn stud. ün Öd, Perin ; 110, vun Septennat ; 202,
Wissell.)

294 ournet, Däfinıtion de Ia civılisation : La V1 intellectt?élle
(1928) 452— 460 ILa valeur une ciyılısatıon : (1929) 104—115

Comparalson des ciyilisations : (1929) ”256-—267 Unter Kultur Vel-

steht. dıe Fähigkeıit einer Gesellschaft, ihren Einzelgliedern die KEntfal-
Somit umfaßt,Lung des eigentliıch menschlichen Lebens ermöglichen.

„Kultur“ das spekulative, moralısche, ästhetische und praktische Leben
Die vernunftgemäße Weiterentwicklung dieser verschiedenen (xebiete und
ihre gegenseltige Unterordnung ınd maßgebend für den Wert eliner Kultur.
Die vernunftgemäße Weıiterentwicklung vollzieht ıch 1mM praktischen Leben
durch dıe bestmögliche Anpassung der Technik ıhre jeweilligen Zwecke:
1n der Kunst durch ıne ıdeale Pfiege der Formen ; 1mM moralischen Leben
durch Angleichung der (jewohnheiten die sittlichen ]deen ; 1m (Geistes-
leben durch 1ne systematische Behandlung der Philosophie. Die Rang-
ordnung, die unter den verschıedenen Zweigen herrscht, gestattet zwıschen
qualıitativen und quantiıtativen Kulturen unterscheiden. Kıs g1ibt in der
'Tat sovıel Kulturen, wıe (zesellschaften g1bt, wen1gstens WenNn INa  — sS1e
statısch betrachtet. ber Vom dynamischen Standpunkt 2AUuUS gesehen, ist,
Kultur unter allen möglıchen Erscheinungsformen eın und daselbe : das
Streben, dıe Lebensbedingungen den Yorderungen der Vernunft anzupassen.

De JC
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995 Delos, S L’internationalısme, synthese de Ia ulture ei de la
civilisatıon : RevScPhTh T (1928) 659—6719 Der Mensch als
terielles W ese ist, abhängıg von gelner Umgebung Famılilıe, Natıon
vonxn der © seıne Fähigkeıiten auszuwirken, 1ne gewW1SSe Anzahl Vonl

Anlagen empfangen muß, deren Gesamtheıt dı ationale Kultur ausmacht.
Kıne Kultur ıst. Iso eın System Voxn WYormen, die bestimmt sınd, ıch dem
Indiyıduum aufzuprägen, ıIn ıhm dıie Menschheıit nach eınem gewlssen

dem natıonalen, vollenden. Als (re1ist ist; der Mensch fählg,'T'ypus,
auf Grund eines Gedanken- und Gefühlsaustausches 7zwischen ıch nd se1nes-

chaffen und das ist. dıe Zivialı-gleichen ıne Welt von Beziehungen
satlon. o defimert, 1sS dıe Zivilisation ebenso universell, wı1ıe die Kulturen
national sınd ; nıcht wıe jene betımmte (GGruppen in Raum und Zeit

ber weılgebunden, umfaßt S1e vielmehr dıe a menschliche Natur.
TOLZ der heinbaren Gegensätze die nationale Kultur, weıt, entfernt der
Zivilisation schaden, deren unerläßliche Bedingung ist, kann uch der
Internationalısmus NUr ın eıner Gesellschaft entstehen , deren Natıionen
schon stark entwickelt ınd., De B

retjiente chez les scolastiques du s18cle.296 Landry, B., L’ıdede de ch
Der SENAUC Gegenstand dieses80 (214 Parıs 1929; Alcan. IM

Werkes ist, dıe Untersuchung der cholastischen Auffassung voxn Stant un:
Staatsgewalt ım Rahmen des Chrıistentums Dabeıl findet der Verfasser
Gelegenheıt, uch über manch benachbarte Fragen der Sozlalphılo-
sophie sprechen, über das Eıgentum und über die Sklavereı. In
dieser Hinsicht bıete das uch mehr, als verspricht. Dagegen ıst. mMan

dıe alg bekannt vorausgesetzt wird,überrascht, dıe Lehre des hl 'Thomas,
cht aufeinanderfolgende Kapıtelnıcht mehr berücksichtigt finden

Darshandeln In zusammenfassender tellung über die augustinische Auzf{-

fassung der Gesellschaft, die ‚hre des hl Bonaventura, dıe Oxforder
Schule, den Imperlalısmus © des oger Bacon, die arabische Philosophie,
Aegidius KRomanus, Johannes vonxn Jandun, Dante. Eın neuntes Kapitel bhıetet
synthetische SchlÜßfolgerungen. legt bezügliıch der Methode der
Scholastiker besonere Bedeutung der Tatsache bet, daß ihre Soziologıe 1m

nachgebildet sel, w1e wenn die sozjale Weltallgemeınen der Metaphysik derholung der physischen wäre. (Scheint ınnıchts anderes als ıne Wıe
1e sozılale Welt der physischen ZU Vor:-der Scholastık nıcht viel her w1ebıld gedient haben ?) Infolgedessen findet man in der Soziologıe

ın der Metaphysık die augustinische und dı e  @ aristotelische Richtung. Im

Gegensatz dem meh idealistischen und überlieferungstreuen, dem
spezifisch christlichTEeEN Augustinismus ist der Aristotelismus naturalisti-
scher und positiver, verrät schon im Keime dıe politischen Lehren der
Renalissance. Währen für den Augustinismus die sozlalen Fragen VOT

allem sittliche sind dıe Autorität ist, ihm ıne Funktion ; die Gerechtig-
ıst, 1mM Aristotelismus dıe Organıisationkeit gilt mehr a |s Intellig

heıit. der W issenschaft und dıe Intelligenzdes Staatswesens Angelegen Dekann demnach Herrschaftsrechte verleihen.
297 alz A.,, Gedanken einer Sozialmorpholog]e; ArchRWirtschPh

kausal-(1928) 349—364 Gegenüber der bloß generalisierenden,
gesetzlichen Methode (Methode der „exakten Zuordnung”), w1e sS1e eın Krb-
teıl des Rationalısmus ist, betonte besonders dıe Romantık wıeder die Be-

dualıtät (Methode der „sinndeutendendeutung der unwiederholbaren Indivı
uch in der Geschichte Ranke) un ın den RechtsgebildenGestaltung”)

(Savignys „Volksgeist”, der nıcht rechtspositivistisch deuten sel, 354).
uch ın der soziologischen Forschun hat ıch gegenüber der atomistischen,
kausalgesetzlichen „westlichen” Soziologı ın Deutschland immer mehr das
Verständnıs für die Eigentümlichkeıten den „Gestalten“ un: Sinnganz-
heiten der verschiedenen Gemeinschaften entwıckelt. Dıese ganzheitliche,
„synoptische”, sinndeutende Gestaltungsmethode der Soziologıe fordert ach
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ıne „Sozlalmorphologie” , deren (irundrisse hiıer andeutet. Sie unter-
suche den äußern Bau einzelner Gemeinschaftsbildungen (Sozlalmorpho-
logıe 1m ENSECTN Sinne, (resellschaftsgestaltenlehre); deren Idee und Seele,
die innern un:! äußern Ziele und Normen (Sozlalaxıologlie, Gesellschaftswert-
lehre, WOZU uch besonders dıe KRechtsmorphologie gehört); iıhren KReflex ım
indıvyidualpsychologischen Leben (Sozlalpsychologıie, (zesellschaftsausdrucks-
Jehre). W ertvolles WIT'! über dıe Tel Hauptgesellschaftsauffassungen SC-
sa dıe lıberaliıstische, absolutistische, organische. Diese gründliche
methodologısche Arbeıt, dıe IN  - ohl der neuromantischen, unıversalısti-
schen Spannschen Schule zurechnen darf, ist, In ihrem ersten Teıle von
allgemeiner Bedeutsamkeıiıt für alle Verfahrenfragen. (+mmel.

298 9 Gesellschaftsphilosophie. eıl 1U M 11 (Handb.
Phılos. VONR Baeumler 10 Schröter Lfg. Lex 80 (188 München

O20 Oldenbourg, 3.90 Ü, 3.75 Eın geschichtlicher Überblick
führt unNns dıe (rzesellsechaftsphilosophie Platons, Thomas'’, des Empirısmus,
Kants un! seiner Nachfolger, besonders Hegels, VOT; letzterer lasse das
Indıyiduum, dieses „Moment”, doch ohl nıcht seinem Rechte kommen .
Und 11UN bıetet S., Was Hegel vorschwebte, ber nıcht gelang, ıne ın
vielem zweıfelsohne anerkennenswerte und dauernd fruchtbare „ Vergeısti-
gung” der gesellschaftlichen Bıldungen und Zusammenhänge, indem
nächst 1ne Pneumatologie aufbaut, das ursprüngliche Geistesgut In alıs
210N2, Wissenschaft, Kunst schauen 1äßt, dessen Verwirklichung In den
„ Veranstaltungen”, besonders dem Staate, ıne ausführliche Sıttenlehre als
objektive Kultur-Güterlehre, Vervollkommnungslehre, entworfen wırd Kıne
'T’afel des sittlichen Prozesses wird geboten, dıe Bedeutung des Leidens,
des schöpferischen FYührers gewürdigt, zuletzt, ıne Wiırtschaftsphilosophie
umrıssen. Die Bemühungen SS die ontologısche Vorrangs-
lehre ınd anzuerkennen ; überraschen ber mMUu. C WEeNI In der Scho-
lastık L1LUT der 1ne Unterschied zwıschen „wesensfrüher” und „für uUuns
früher”“ entdeckt, wird FYreıliıch dürfte gerade dieser Unterschied von

weıt. mehr berücksıichtigt werden ; bezeichnend für seine Vorzüge und
chwächen ist eın Satz „An der Spitze VONn Hegels System steht dıe
große Gleichung, dıe jeden echten 1dealısmus bezeichnet : Logik nto-
lo  1€ Theologie” (39). Vermißt wıird ıne klare Begriffsbestimmung von
„Gesellschaft“ mıiıt dem wesentlichen Unterschiede VoNn W esens- und Kür-
verband (socıetates naturales, liberae); 106 erscheint dıe Gesellschaft über
dem Staat; der Staat, obwohl „unter” der Menschheit, ist. doch mächtiger

1es zeigt, daß der Allgemeinbegriff Ganzheit alleın nıcht ausreicht,
wen1g Wwıe dıe ähnlıch übergreiıfenden Begrıiffe „gut und „Wert”, VO  I

denen 1e$ selbst trefflich ausführt, (123 126). Je nachdem ist Vertrag,Volkssouveränität uch ım „1dealısmus” möglich. Betrefis der Kırche mu
unterschieden werden zwıschen andern Religionsgemeinschaften un!: der
Kirche Christı, dıe keine Menschenveranstaltung ist, daß nıcht gilt:
„Staat ist VOLT Kırche“"“ „Theokratie“ 1mM gebräuchlichen Sınne ist,
weder 1ıne metaphysısche och christliche Forderung (zu 103). Zu
und 154 dıe W ıllensfreiheit hler nıcht, verflüchtigt wırd ? rgenswırd ZU. eıl dıe psychologische eiheit (l1berum arbıtrıum) und die
prägnante „sittliche FYreiheit” (lıbertas anım] ; die Freiheıt nach dem und
VO Kampfe) verwechselt. Es g1ibt gew1ß einen falschen Indeterminismus,
ber nıcht bei der maßgebenden Scholastik. Zu 11 Beı1 der Darstellungdes hl Thomas scheınt die wıchtige drıtte Gerechtigkeit, „1ustitia legalıs”,
Sanz übersehen ; SIE führt „über dıe Mitte® IS erscheıint fraglıch, oh dıe
Vorliebe des Verfassers für sprachliche und sachliche Neuprägungen immer
einem naturgemäßen schöpferischen Fortschritt dient Möge iıhm SC-wl AT l E e E geben se1ln, seinen „geheimen Auftrag” Sanz erfüllen !

99 Roland-Gosselin, Bernard, La doctrine polıtique de Saıint
Thomas d’Aquin (Collection : KEtudes phılosophiques, 8 80 (XI 168
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Parıs 1928, Rıvıere. Fr 8 — schiıldert die ehre über aiıttliches
Naturgesetz und Naturrecht hauptsächlich bel Platon, Arıistoteles, der Stoa
(Cicero), Augustinus, Alexander Halensıs, Albertus M.; Thomas, sodann
eiwas ausführlicher die Staatslehre des Aquinaten darzustellen. Dıese
geschichtliche Unterbauung ZU erständnıs des hL 'Thomas verdient ach-
ahmung In allen ähnlichen Fragen. Diıe Synthese des hl ' T’homas eT-

scheint ann 1n ihrer Größe und, gelegentlich, ın ıhrer Schwäche wofür
auffallend häufige Hinwelse auf diıe Unklarheıt der Staatslehre des
hl T *’homas gerade In diesem Buche des bekannten Dominikaners bezeıich-
end ınd. Eın Beispiel : „Dans CcE question über die Staatsform],
St, 'T ’'homas S’inspıre d’Aristote, de Cieceron, de la Bıble et de la föodalıte
du moyen-äge. 11 faut. 0ONC pas s’ätonner de certaiınes hesitations“ 99).
Um mehr hätte 1Nall Zurückhaltung der scharfe Beweisführung in den
ımstrıttenen Fragen erwartet. och wırd dem hl. 'T’'homas dıe Lehre
VO S „AVEC le consentement implicıte explicıte de
Ia socläte“ zugeschriıeben hne anderweıtige Klärung und Begründung
dieses vieldeutigen Ausdrucks; dıe vielfachen _ diesbezüglıchen Arbeıten
Müllers, Tischleders Ü, bleiben unerwähnt. Ahnliche Klärung vermißt
INa  am} 1n der Eigentumsfrage, desgleichen betreffs des Verhältnıisses VO.  >

Natur und Übernatur 1m Urstande ; letzterer Punkt ist, vVoxn entscheidender
Bedeutung für dıie Beurteilung der Troeltschschen T'heorıe VOom absoluten
und relatıyen Naturrecht. Auffälligerweise wırd des Arıstoteles System VvVon

abfällıg als Naturalismus gekennzeichnet, während oft künstlich 1ne
Linmie Platon Augustinus 'Thomas hergestellt wird. Zur Ergänzung
Se1 auf des immer anregenden V erfassers Büchleın ıIn derselben Sammlung

„La Morale de saınt, Augustin” (1925)hingewlesen ltenteilungslehre bis zu300 Klimowsky, Ernst, Die englische (jewa
Montesquieu (Beiheft ZU. ArchR WirtschPh). 80 (XIV ü Berlıin-
(Girunewald 192%7U, Rothschild. 6.— K, der dıe gleiche Untersuchung
für Deutschland und Frankreich In Aussıcht stellt, schildert dıie englische
Gewaltenteilung sSowı1e die darauf bezüglıche ehre VO. Jahrhundert
bıs ZUr ersten umfassenden T'heorie durch Montesquıieu, Kr Setz neben
den gebräuchlichen Tel Gewalten, der richterlichen, gesetzgebenden, voll-
ziıehenden, koordinierend ıne vierte &} die prärogatıve, l. das mehr
außergewöhnliche Eingriffsrecht des Könıgs der des Parlaments. (Es wäre
die Frage, ob diese Funktion nıcht mıiıt der Trägerschaft der übrıgen (z@e-
walten 1mM jeweilıgen Entwicklungsgrade verbunden ar.) Das uch eT-

laubt, 7zumal Sch seiner sorgfältigen Quellenangabe, uch lehrreiche
Rückschlüsse auf dıe germanischen Stämme ın Deutschland. Ks E1 hın-
gewlesen uf den Streıit Jakobs mıt, den Richtern (14), der den literarı-
schen Kampf der katholischen Theologen ZeCS' diesen Absolutisten Neu

beleuchtet. ut betont. wird die rechtsschöpferische Macht des früheren

Unentbehrlichkeıit des Naturrechts und der „equity” verständlicher.englischen Richterstandes. Dadurch wıird dıe damalıge Wertschätzung un:!

Betreffs der Lıteratur hätte noch hingewlesen werden können auf Cathreın,
Die englısche Verfassung, 1881 ; Fr Schmidt, England, Verfassung, Ver-
waltung, Volkswirtschaft, 1913 (Volksvereınsverlag, M.-Gladbach).

301 Kohn-Bramstedt, rnst, ber dıe Strukturidentität vVvVon

W eltanschauung un: Staatsauffassung beı Spinoza : L0g0S (Tübingen)
(1928) 348 — 360 Der deterministischen Auffassung der Stellung des Men-
schen ZUC „natura 1ve Deus entspreche beı Spinoza die Machtstellung des
Staates gegenüber den gleichgemachten einzelnen ; arum bezeichne der
ITractatus pol dıe Demokratie als dıe beste Staatsform. Die zugleich
erhobene Forderung der Freiheit, Gewissensfreiheıit, des Individuums stelle
einen Widerspruch ZUTLC Gleichheitsforderung dar, der AUS den persönlıchen
Schicksalen des Juden ıch erkläre. Am Anfang bietet ıne Methodo-
logie des „Verstehens“*® eınes Philosophen AUSsS der problemgeschichtlichen



Aufsätze und Bücher480

struktur
Zeitlage, AuSs dem soziologischen Mılıeu, AUS der indıyıduellen (jeistes-

Lietztere SEe1 beı Spinoza für Welt und Staat, die Einstellung
auf Einheit und Gleichheit SECWESECH Zu 349 arl Schmitt be-
hauptet nıcht, für das absolutistische Zeıitalter 1Ne Identifizierung des
Monarchismus Welt (Gott) und Staat König) der Sar, wIie sagt des
Monarchen mıL ott genügt auf den Kalyınısmus hinzuweısen mı1%
SsSe1INEIM starren Gottesbegriff und se1INEIN Demokratismus Kıs nımmt des-
halb wunder, daß nıcht den holländıschen Kalyınısmus als Erklärungs-
quelle für SpInozas Staatslehre heranzıeht ; schon Bellarmin kämpfte
die Gleichheits- ınd Freiheitsauffassung der Kalvinisten.

3092 e S y L, Seelenformen, (zesellschaftslehre und Geschichts-
wissenschaft: Schmollers Jahrb Tür Gresetzgebung, Verwaltung und Volks-
wirtschaft (1929) 31 Hatte schon früher geschichts-
philosophische Stufenbau Lehre durch 10€ sozlalpsychologische 'ITrTieblehre
ergänzt ajeht, Nun den leibseelisch begründeten Typen Kretschmers

Dem Ichdurch-1ne Bestätigung der Von ihm aufgestellten Haupttriebe
setzungstrıeb (Persönlichkeitsdrang) und dem Ichhingabetrieb (Gemeinschafts-
trieb‘ entspricht beı Kretschmer die P (geteilte) bzw 0-

e  e (geschlossene) Seelenform In soziologischer Anwendune sucht
Vertreter beider Typen Erscheinungen des tätıgen (politischen) und SDE1-
stilgen (Forschung, Kunst Relıgion) Lebens Durch dıese Leibseelenbau-
Lehre erfahre für die Ethık die restlose Determinilertheıit. der Handlungen,
für dıe Geschichtsphilosophie die unbedingte (zesetzlichkeit des Zeitalter-
ablaufs dıie ıch 1UDN ungefähr als schizothyme un: zyklothyme ab-
iösen 10€6 eue Bestätigung Wiıe die bısherigen Temperamente- und
Typenversuche wırd uch diese teilweıse der scholastischen Leibseelenlehre
nıcht fernstehende Auffassung Kretschmers als maßvolle Arbeitshypothese
dienen können aber, wWI1e schon die starke Bewegung ZUT dıfferentiellen
Psychologıe und Charakterologie nahelegt erwelst die Einzelanwendung
diese typısıerenden Schemata oft als eNS, willkürlich un gefährlich

MU| Rousseau und (joethe beıden Typen Dem Sozialismus
spricht S SsSe1Ner Bruderliebe Zyklothymie müßte Man ıhm
ebenso SCH des Klassenkampfprinzips Schizothymie zuschreıiben ?
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